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-sierung anpassen muß. Besonders in der Textilindustrie wurde 
von liberalen Volkswirtschaftlern uj*d Fachleuten eine solche 
Verlotterung nachgewiesen. daß dW offene Herausforderung 
der Arbeiterschaft und .der OeffenthcWceit zugunsten einer 
besseren Organisation verläufig zuruckkestellt ^ ur<̂ -  ~
Entfernung der 52-Stunden-Woche wurde von den Hauptunter­
nehmerverbänden zu rück geSTCttC _~Trotzde n rim tc rnahmen ein­
zelne Fabriken Vorstöße «ach dieser Richtung. Sie wu"ten 
durch Selbsthilfe der Arbeiter ̂ u rf lc k g e ^ e se n  
Verbände übten immer wieder offen Verrat, indem sie: die Ar­
beiter anfangs ganz Im Stich ließen dann zu faulen Kompro­
missen rieten, aber niemals ernsthaft versuchten diese Teil- 
kämpfe zusammenzufassen, gar nicht daran zu denken. daü 
sie den Kampfgeist der Arbeiter zu einer Angriffstaktik!*uszu- 
nützen versuchten. Die Kommunisten, die sich- Wohl odej uW  
dieser selbständigen Abwehrkämpfe der Arbeiter annehm« 1 
müssen, brechen damit ihrem eigenen Geschrei von 1«) I roz. 
nationaler Gewerkschaft die Spitze ab. In Ndson kam es bei 
einer großen Webereigesellschaft im Sommer zu emer großen 
Aussperrung, die bei einer Dauer von 4 Wochen schlußlich 
12  000 Mann umfaßt. Die Arbeitgeber hatten einen alten Ar­
beiter plötzlich entlassen, weil er sich w e g e n  ..fehlerhafter 
Arbeit“ keine Abzüge machen lassen wollte. Die Gewerk­
schaften ließen schließlich die Bewegung zusammenbrechen.
indem sie einen faulen Frieden den >ün‘e™ehn*‘™,:^ n ^ ï e r '
daß der Mann in einer anderen Fabrik wieefcr eingestellt^ wer­
den sollte, nnd indem sie sich einer neuen
unterwarfen. — Trotzdem dL Arbeiter zuerst diesc Vorschläge 
•ablehnten, wurde mit Hilfe von Verhandlungen und Dekgati- 
onen der Streik schließlich abgewürgt. Auch hier schon be- 
ginnt die Taktik der Gewerkschaftsleiter. die Komm“ ^ t®n 
von den entscheidenden Vertreterabstimmungen aus^hlteßeT .^  

Symptomatisch ist vielleicht r«iich ̂ Ig e n d e r - K i ^ « t - d e t  
allerdings die Unruhe der englischen Lage scharf bdenchtet

" In Manchester drohte im Aügust e«j»
lieh 240 000 Spinnern, weil dié Fabrikanten därauf bestanden, 
einen Spinner ̂ üizusteTteri. der aus der Umon a-sgetr.U n .w ,r  
und sich weigerte, wieder einzutretén. wenn er nicht 
in seine alten Rechte wiedereingesetzt werden wurde. Leider 
läßt sich im Moment nicht feststellen, un terw efcher fo rm d  
j f r  s t rrik heigelfgt w||f^p — Die Ursache aller dieser Kampre 
fst d?e Krise in der TextiUndustrie. die in wenigen Jahren ein 
Drittel ihrer Produktion verloren hat. Jedenfalls muß aber 
festgestellt werden, daß auch die großen Kampfe die 
Z e ü i^ n d ie i i  stattfanden, die Gewerkschaftsbesitzer tu  keiner
umfassenden Aktion veranlassen konnten. Krise die

Immer wieder aber beherrschte d>e furchtbare *nse  me

K Ä S3B S - Ä ' Ä S  j r  %
Erntezeit geringer Verdienst und im Winter keine Arbeit. So

Trotzaltedem spielen dic K— W  d. die Ontam- 
d „rUn(r d ie se r W and eru n g en  a rb e its lo se r  B erg leu te  in u t r

S ä  ä  Ä S S Ä B r a  ä | ;tun aber nichts um die Massen auch nur ideologisch auf ditsei

^ V ^ dÄ ad e r C a n S . o r  ' Ä n i Ä o „  daB
S r T a r V r A r b r t S o s e n i n  der Zeit der S iuun«.des Toy-_ 

k lu'f ta " ^ 'b Sf ü"rC ^  ur,̂ d u Iii t üesm jt' werden

runo anrrh  die Staatsgewalt ist überhaupt nicht dit Kedi. 
stad durchaus nicht dafür, daß die A rbeitslosen  stumm in ihren

*“  Wies bereite, sich eben auf den komnK..do„ Walükampi 
Die Neuwahlen werden voraussichtlich Ende Mat nacn 

Men Ja hrc s statt find c 11. Die Labour P arty  ^ 1« v^r einigen 
Wochen ihren-Parteitag in Birm'"Kha™ n ^ l i ^  SmfaBte.

j u  «»inVia» Form die ebe-n unter dem Kapitalimus möglich

wohl tiefgehende A e n d e r a n g e n  i n  d e r ^ r u ^ u r  dw  OeseH^ h ^  
hervorbringen würde. Die Liberalen « im Ver-
lokti^rh' Der New-Statesman“ spricht davon, daß man im ver

S S ä s r c ?  Ä Ä s g Sliiilr urvl «inowdens Fihanzen werden vom -Msnchester uusjr 
dian als vöB 5* Einklang mit den liberalen Prinzipien b e­
l e h n e t  *Snowden w ar Freihändler, wie immer f i e s e n ,  
er hatte die Extra-Besitzsteuern fallen gelassen und M>rach 
nur davon aus den bestehenden direkten Steuern genug her­
auszuholen um die versprochenen Reformen durchfuhren zu 
k ö n n e n  Die Möglichkeit einer künftigen Koalitionsregierung 

-• .wischen Liberalen und Arbeiterpartei ist wohl ins Auge zu
• '  fassen. Die konservative Regierung ist am Rande ihres

Wissens Der Krach über den französischen \  ertrag schlagt 
ihr <£■” letzten Rest von PopcIaritat. dta ihr ih «  Auslands- 
nnlitik noch eineebracht hatte, aus der Hand. Der General-
schutz und die Kraftprobe mit d e n '*| f K j J S t a m  
ger Einführung der- 8-Stunden-Sclucht T a t nach Feststellung 
der ..Nation“ den Ruin nur beschleunigt. Und die s te ig e re
Erwerbslosigkeit wiegt noch schwerer als es in aer
vom 27. 1. dar gestellt wurde, weil eine moralische Folter­
kammer. die allerorts die Arbeitslosen in Kreuzverhör nimmt, 
dieses Steigen der Erwerbslosenziffern nicht vertuschen konnte.

S ä ä  j b s ä m  ,hrem

> 4 / %  I  _  kapitalistische Republik
J O l l l  C  proletarische Verelendung

Ocllenllldie Versammlunfitn
am Freitag, den 9. November 1928. abends 8 Uhr:

M o a b i t  (2. Bez.); Lokal Oefekehliger. Berlichingenstr. 5.
W e d d i n g  (3. Bez.): Lokal Fränzel. Rinickendorfer S tr. 42.
K r e u z b e r x  (é. Bez.): Lokal Utser. Lausitzer Str. 26.
L i e b  te n b e r g l lY .  Bez.): Lokal Pickenhagen. Scharnwgber- 

Straße 69. (

Arbeiter.besucht die KAI) M All HA J
Veranstaltungen der lilM*.. W*U. UHU IMI>

Es wird die Sache des internationalen Proletariats sein, 
zu entscheiden, ob die englische Arbeiterschaft wirklich die 
Last zur Modernisierung, d. h. Rationalisierung ‘der englischen 
Wirtschaft bis zu Ende tragen soll. Die englische Rustung 
vollenden heißt das Signal zum zweiten Weltkrieg geben. 
Nur die Internationale des^evoluiionären P fo l^ g ir i^ .  W iaLfte 
Menschheit sein. -

^ ro ld a riM ftc s  JVotiMÖimA

Nachdem die
[Jextilindustriellen Ost- und Westsachsens die Lohntarife für 
400000 Arbeiter und Arbeiterinnen zum 30, November gekün­
digt haben, hat jetzt auch der Verband d er Münsterischen 
Textilindustriellen den Lohntarif zum gleichen Termin gekün­
digt. der für 50 000 Arbeiter gilt. Damit sind die Tariflöhne | 
für insgesamt 450000 Textilarbeiter und -arbeiterinnen -gekün­
digt. •- ‘ '

•
Das ^weite Dawes-Komltee. Halbamtlich wird gemeldet:

In der gestrigen Kabinettssitzung hat der Reichsminister der 
Finanzen über die Lage berichtet, die in der Reparationsfrage 
durch die bekannte Vereinbarung von Genf und die seither 
eingetretene Entwicklung entstanden ist. Das Kabinett ist sich 
darüber schlüssig geworden, zusammen mit den übrigen be­
teiligten Regierungen die nötigen Schritte zu_ tun. um den Plan 
der Einsetzung einer unabhängigen Sachverständigenkommission 
zur endgültigen und vollständigen Regelung der Reparations­
frage zu verwirklichen. .— Das deutsche Kapital will klare 
Rechnungslegung, wenn diese auch etwas hoch ist. Es hat 
keine Angst mehr, die Riemen aus der»,Haut der Proleten zu 
schneiden, um seine ..Unabhängigkeit“ W£ sichern. Sozialdemo­
kraten helfen ja fleißig. • ••'’r*-... . /

Alte KPD.-Zentrale außer Verfolgung. SPD. Leipzig. 
25_ Oktober. Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts beschloß 
am Donnerstag, das Hochverratsverfahren gegen die Mit­
glieder der kommunistischen Parteizentrale bzw. solche Kom­
munisten. die früher einmal der kommunistischen Parteizeijtraje 
angehört haben, einzustellen und die erlassenen Haftbefehle 
aufzuheben. Die Frage, Ob und inwieweit das Gesetz über die 
Straffreiheit für die Remmele. Ulbricht und Thalheimer zur 
Last gelegten Straftaten, soweit sie vor dem I. Januar 1928 
begangen sind. Anwendung finden kann, wird der Oberreichs­
anwalt später entscheiden.

• '• * ,

”  Der Zuchthausterror in Japan. TU. Tokio. 31. Oktober. 
Das Gericht in Osaka hat am Mittwoch das Urteil über 34 an- 
geklagte Kommunisten ausgesprochen. Sie sind zu zusammen 
460 Jahren Zwangsarbeit f n )  verurteilt -worden. Ferner be­
schloß das Gericht. alle köirtfftilnrstische Literatur in Jaapn zu 
verbieten und die bereits erschienenen Werke zu beschlag­
nahm en. 'U e b e r  KommunistenverhaftungeuJn Japan äußerte 
der japanische Innenminister, daß bisher 2400 Kommunisten 
verhaftet wurden. Die japanische Polizei sei angewiesen, 
gegen die Kommunisten mit aller Strenge des Gesetzes vor­
zugehen.

Billiges Vergnügen. Wie die sozialdemokratische Presse 
meldet hat .die amerikanische sozialistische Partei in der 
Person Frederik Vanderbilt-Fields. d e s . 23 jährigen Urenkels 
des weltberühmten Imhistriemagnaten Willi im Vanderbilt 
einen n e u e n  •ïfcidenschaftHchen Rekruten gewonnen. Der junge 
VandcFbilt ist _in London auf der School of Economics, der 
nationalökonomischen T akuhät der Londoner Universität, die 
eine Reihe sozialistischer Professoren ihr eigen nenn t zum 
Sozialismus bekehrt worden.” So beginnt diese Trnimphr 
meldung'wörtlich. Auch wir zweifeln daran nicht. Der ^So- 
zialismus“ der II. Internationale kann selbst von Millionären 
sehr gut verdaut werden.

•
Bauernauspeitschung In SowjetruBland. „ OE. Moskau. 

28. Oktober. Im Dorf Postol ist es wiederum zu einer Aus­
peitschung von Bauern gekommen. Die dortigen Großbauern 
haben 20 der ..Dorfarmut" angehörende- Einwohner d e s  Ortes 
ausgepeitscht. Die Gründe urtd die Einzelheiten sind noch un­
bekannt. Die Sowjetpresse“ weist mit besonderer Erbitterung 
darauf hin. daß das Dorf Postol nur 8 Kilometer von Ludorwai 
liegt, wo die sensationelle erste Massenauspeitschung statt­
fand! Die Blätter verlangen ein energisches Einschreiten gegen 
|dfe_ ..patriarchalischen Gebräuche-* dieses Bezirks.

•
Pestseuche in China. *. TU. London. 29. Oktober. Nach 

Meldungen aus Peking sind dort Berichte e inm aligen , wonach 
jn über 20 Städten der Provinz Schansi eine Seuche ausge­
brochen ist. Bisher seien der Seuche 2M  Personen znni Opler 
gefallen. Die Gegenmaßnahmen hätten sich als vollkommen 

I unwirksam erwiesen. Die Gefahr einer Ausdehnung sei 
sehr groß. #

Bergarbeiterstreik In Belgien. '  B 1;ü  s s e4 -26.. Q klrtK ^ 
Die Kohlenarbeiter von fünf Kohlengruben in der Umgebung 
von La Louvière haben sich in den Ausstand begeben, inre 
Lohnforderungen wurden von den Unternehmern abgeKnnt. 
La Louvière ist eines der wichtigsten BergbaubezirKe.

•
I Blutbad In Kanso. London. 13. Oktober. Nach Meldungen 
laus Peking kam es vor kurzem in der Provinz Kansu im Zu­
sammenhang mit der seit Monaten w ä h r e n d e n  Hungersnot, der 

I Zehntausende bereits zum Opfer gefallen s i n d ,  zu einem Aut- 
standsversuch der Bevölkerung gegen die Provmzialregierimg- 
Die in der überwiegenden -Mehrheit kleinbäuerliche Be\olke- 
rung forderte “Stundung deT S teuern. Zur Unterdrückung der 
Unruhen wurde .Militär entsandt, das in wenigen Tagen rund 
100000 Menschen medermetzefte.

Am» d e n  tUJtgt»dkmfta6 cMi*&€m

Die KAPD. und AAU. Hamburg haben zum Streik der 
Hafenarbeiter folgendes Flugblatt verbreitet:

Der Anfang ist gemacht — Vorwärts z«m Sie«!
Die Hafen- und W erftarbeiter stehen im.Kampf. Sie sehen 

sich einem Feinde gegenüber, der nicht mH leeren Demon­
strationen auf die Knie gezwungen werden kann. An allen 
Ecken und Enden schwingt momentan das organisierteJKapital 
die Hungeriféitsche. fordert die Proleten heraus oder wirft 
sie einfach aufs Pflaster- und läßt den Polizeiknüppel für -Ord­
nung sorgen. -  -  ~
’ In dieser Situation muß die 'Arbeiterklasse ohne Klarheit 
über die Bedingungen ihres Kampfes in den Abgrund rennen. 
Der W erftarbeiterstreik beweist dies. Seit Wochen wird hier 
mit Erlaubnis der Gewerkschaftsbürokratre gekäm pft Das 
Ende dieses Hungerstreikes ist heute schon klar abzusehen, 
wenn die Streikenden nicht ihre Isolierung durchbrechen und 
die Solidarität der entscheidenden Arbeitergruppen hinter sich 
bringen. Die Gewerkschaften und ihre Trabanten schwingen 
dep Klingelbeutel. -‘Jer wirkliche Tatsolidarität niemals er­
setzen kann.
Der Hafenarbeit er streik zeigt den Ausweg ans der Sackgasse.

Hier kämpfen Proleten ohne Erlaubnis von oben. Die 
Bonzen hetzen mit aHen Mitteln gegen die Aktion, weil Tarif­
treue ihnen mehr gilt, als Solidarität mit den streikenden 
W erftarbeitern. Aber auch dieser ..wilde Streik“ muß ver- 
"Sattden; solange die Hafen- und W erftarbeiter nicht aus sich 
■heraus Kampfleitungen büden. ‘deren Existenz von vornhereia 
gegen die Instanzen gerichtet sein muß.und die entsdieidendeu 
Arbeitermassen zusammenfassen.
Halen- u. W erftarbeiter müssen sofort an eine« Strick ziehen.

So nur kann es gelingen, den Kampf auf die Landbetrieb« 
der MetaHindustrie und auf Uas ganze Verkehrswesen auszu­
dehnen. So nur kann dem organisierten Kapital ein wuchtiger 
Schla g v ersetzt werden.------- -------------------------------------------

Werftarbeiter!
Folgt sofort dem Beispiel der Schauerleute. Sorgt für Ein- 

berufung von Betriebsversammlungen, wählt aus euren Reihen 
Aktionsausschüsse! Gebt euch eine zentrale Kampfleitung, die 
mit den Hafenarbeitern Verbindung schafft.

Unorganisierte! ' , r
Eure Aufgabe ist e s  hier, den gewerkschaftlich organi­

sierten Kollegen durch das Beispiel voran zu gehen. Dukkt 
keine Sabotage mehr! Keine Zeit ist zu verlieren! Jagt aEt 
Kostgänger des Kapitals zum Teufel. Jede HalUieit ist Verrat 

Sorgt dafür, daß die KoHegen vom Kai sich entscheiden, 
ob sie noch läpger Streikarbeit verrichten wollen. StRlegun* 
des gesamten Hafens ist eure nächste Aufgabe.

Nehmt sofort die Verbindung mit den Seeleuten auf! üer 
bevorstehende Kampf der Seeleute muß jetzt mit eurer Aktion
z u s a m m e n fa lle n .---------- -—

Hafen- und W erftarbeiter!
Ihr seid die Pioniere der revolutionären Massenaktion, die 

endlich mit dem Plunder der gewerkschaftlichen Kräbwinkeifl 
aufräumen muß. Das ganze Proletariat sieht auf euch. Get» 
das Beispiel!

Der Anfang Ist gemacht! Vorwärts z n «  Sieg!
-......—w—... Kommunistische Arbeiter-Partei.

’ v. A- Allgemeine Arbeiter-Union.

Chemnitz.
Die „KAZ.** ist an folgenden Stellen zu haben: 
Buchhandlung im Süd-Bahnhof:
Buchhandlung -im Nikolai-Bahnhof:
Buchhandlung Lehmann. Röchlitzer Straße: 
Zeitungs-Kiosk Ecke Kronen- ünd Poststraße: 
Zeitungs-Kiosk an der hohen Brücke. HartmannstraBe.

N a c h r u f .
Am 5.vd. Mts. verstarb an einem im Völkermorden 

gezogenen leiden unser Gen. A d o l f  T i a t o r .  » Ä .-  
stehen vier KAP. w ar er bis zu seinem Tode em unermudh- 
Kämpfer für die Sache des Proletariats. Möge sein alle 
eifriges Arbeiten für Piartei und Union den Genossen 
Gruppe zum Vorbilde dienen. KAR Gruppe M ato

n i t c f M t a c  B r i d u c k r l K e n
IWilhelm Sfurmfels. Gewerkschaften und Staat (VerLG- Bra 

Karlsruhe). 93 S.. brosch. 3.20 Mk.. geb. 3.70 Mk. § 
Wilhelm Herzog. Rund um den Staatsanwalt („Forum- -Ver 

Berlin W). 96 S.. 1,50 Mk. _ ,D
Dr J Choronshitzky. Lenins ökonomische Anschauungen IK.

‘ Prager. Berlin NW 7). 100 S.. 4 . -  Mk.
Fritz Naphtali. W irlschaitsdemokratie — Ihr Wesen. W eg 

Ziel (Verlagsgesellschaft des ADGB.. Berlin). 19- - 
brosch. 2.60 Mk.. Leinen 3.60 Mk. ^  .

IFernand Loriot.-Les Problemes de la Revolution Proletarie 
(Librairie du Travail. Paris). 76 S. 3 Fr 

Karl Grünberg. Brennende Ruhr (Greifenverlag. Rudol 
Thür.). 409 St.. kart. 5.80 Mk„ geb. 7.80 Mk.

Ermarrski. Theorie und Praxis der Rationalisierung (Verlag 
Literatur und Politik. Wien/Berlin 1928). 447 S.. br

. 9. - Mk.. geb. 11.— Mk.
W era Figner. Nach Schlüsselburg. III. Teil der Lebenseri 

rung W era Figners (Malik-Verlag. Berlin 1928). 197
kart. 2.40 Mk..-geb. 3.80 Mk. ; '

Avant. Thermidor (Edition du .-.Reveil Communiste. Paris).

Em pfehlenswerte Bücher.
Luxemburg: Die neue russische Revolution . • * ' •

Massenstreik. Partei und Gewerkschaften 
. „ Briefe aus dem Gefängnis - • . •
Liebknecht: Klassenkampf gegen den Krieg . . . .

Reden und Aufsätze . . . . .
Marx: Der 18. Bnimaire des Louis Bonaparte . . .
Engels: Der Deutsche Bauernkrieg ............................
Gorter: Offener Brief an den Genossen Lenin . .
Der Bonzenspiegel .  - - . • * • • • • •

j Die KPD. im eigenen S p ie g e l ................................................
Zn beziehen durch die 

Buchhandlung für ArbeiterBtera tu r, B e r ta  SO  3 i 
Laasitzer Platz 1 3 . ______

[Herausgeber und für den InhaK veran^o rtüch : 
mann. Berltn-Britz. — Druck: Druckerei für Arbetter- 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.

S t r d f l ^ - ,to f t« g fcrlc t  UO « k . lad . 
r a * o . Bei B eatcflng  dnrah dfe Pott rterteUttnllcii 2.16 
und monatlich 0M  Mk. Erscheint irflrhenf i k ehvnaL
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 10. November 1928

Alle Za klangen aaf Postscheckkonto: Berfia NW 7. Nr. 828 JL"
Buchhandl i  Arbeiter-Literatur. B erln  SO 36. U m tttau  PL 13.

der Partei.
«ra <Ue Post oder darch die JB n c h h a n d lu n g  fflr 
Arheltor-Lltoratar4*. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13 .

Telefon: Moritzpiatz Nr. 7832.
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Po>to- Bei Beoisflaac darah dfe Post vtorteUttrtk* 
aad moBatUcfc 0M  Mk. Erscheint wöcheatlch eh
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Preis 15 Pf

Per .Linkskurs" noskaus
r  w FUr ^ 2  ««» « » n ^ e n  Arbeiter ist es nicht leicht, s k *  ein 
BUd von vlen Zuständen in Rußland zu machen. Ein wirkliches
Bild koiiptc nur eine einwandsfreie Statistik abgeben. in der 
sich die wirklichen Tatsachen widerspiegeln: Dic Einkommens­
verhältnisse der Dutzende von Lohnklassen, in d ie die At- 
eiter emgeteilt sind (Bericht der -englischen Gewerkschafts- 

deiegation). vlie Verhältnisse der Landarbeiter, die Zahl der 
großen und mittleren Bauern, die der Bürokratie und Nep- 
Bourgeoisie die der Arbeitslosen usw. Das Bestehen dieser! 
Wassen, und die Tatsache, daß das Proletariat von dem Ver­
kauf seiner Arbeitskraft leben muß, genügt für den sozia- 
ustisch nur ganz oberflächlich geschulten Arbeiter, um zu

eine DiJctatur* dic den Rechtszustand dieser Ver- 
haltnisse bewacht, mit der Diktatur des Proletariats ebenso- 
wemg zu tun hat, wie die bürgerliche Demokratie mit der 
I Demokratie des Sozialismus. Aber eine solche Statistik, die 
zeigen könnte, wie das Proletariat innerhalb des russischen 
Kapitalismus lebt, fehlt. Die seitenlangen Loblieder in der 
Moskauer Presse sind voHkommen wertlos, und nur für hk 
i Ï T  Massen b€reohnet. denen man noch etwas Vortäu­

schen möchte, weil man sie für die Zwecke der russischen 
Außenpolitik bei der Stange halten möchte.

Aber schön die nicht abgestrittenen Tatsachen werfen 
ein grelles Schlaglicht auf die Klassenverhältnisse dieses j 
Landes, in dem der proletarische Löwe einmal den Kapitahs-I 
mus m Scherben schlug, aber nicht stark genug war, den Kom­
munismus aufzubauen. E ise n s  weil das Proletariat in Rußland 
selbst prozentual zu schwäch w ar: in der Hauptsache jedoch I 
deswegen, weil das internationale Proletariat unter dem Ein­
fluß der II. und Amsterdamer Internationale nationalistisch 
ver- und gegeneinaodergehetzt. von Reformismus verseucht, 
nicht begriff, daß m Rußland internationale Geschichte des! 
Proletariats mit Blut geschrieben wurde. So mußte die rus­
sische Revolution versacken und der neue Kapitalismus auf 
den Trümmern des zusammengeschlagenen Feudalismus 
wuchern.

Die neueste Entwicklung aber in Rußland, die nur die 
logische Fortsetzung der ,JMep“-Politik ist. h a t in der n iss i-1 
sehen KP. und den Sektionen wieder heftigen STreit hervor- 
zerufen. der sich in dem Maße verstärkt, je mehr der Wider­
spruch zwischen Revolutionsphrasen und der tatsächlichen 
Politik .aufklafft. Es ist mehr als charakteristisch, daß in 
jenem Lande, das einst die Kornkammer Europas genannt 
wurde, eine ungeheure Lebensmittelknappheit herrscht und I 
vor den Leberismittelläden in den Städten jene riesigen | 
Schlangen stehen, wie sie von der ..großen Zeit“ her noch in 
Erinnerung sind. Wenn die „Diktatur des Proletariats** nicht 
zu verhüten mag. daß das Proletariat vom Lande her b o y -1 
kottiert wird, so sieht man daran w ohl daß diese „Diktatur“ 1 
der^tatsächlichen Klassenmacht der Bauern ohnmächtig gegen- 
überfleht. ‘I n  letzter Zeit werden wiederholt Bauenräü'£ ~ 
Peitschungen (!) gemeldet, die die Kulaken an  den armen 
Bauern vornehmen und dies in einem Umfange und mit einer I 
barbarischen Brutalität, wie es selbst in den finstersten 
Zeiten des Zarismus nicht anders war. Daß die armen land­
losen Bauern schweigend den entblößten Rücken darbieten, 
beweist, daß sie von der Macht des Staates, der angeblich 
hinter ihnen steht, nichts erwarten. Sie fühlen auf ihrem zer-1 
*chlagenen Buckel, wer die Diktatur ausübt. so deutlich, wie 
dies die Arbeiter in  Sibirien fühlen, die dört elend zu Grunde 
Sehen. Daß Leo Trotzky. trotzdem er selbst den NepJtärs bis 
zu jenem PunFt mitging, wo eine Umkehr vöflig unlogisch 
»irken mußte, m Sibirien schwerkrank hegt und Ihm Arzneien 
“nd Medikamente verweigert werden, ein Schicksal, daß Ra­
dek und viele andere teilen: daneben strenge Bewachung, die 
eine Demonstration durch Selbstmord unmöglich machen 
sollen — die Tat Joffes war schon nicht „schön“ —, zeigt den 
Wandel der politischen Machtverhatfnisse als Konsequenz des 
uirtschaftKchen Umbildungsprözesses. nur für den mrefc « in  
äußerlich nicht deutlich genug, der zuletzt auch glaubt, daß 
ein Misthaufen ein Stück Sozialismus ist, w enn eine rote Fahne 
a°f ’-hm flattert. —

ln der Tat hat Stalin nach der ZerscbmettenHK d e r  O p ­
p o s i t i o n  zugleich emen guten Teil ihres Programms durch- 
Sefübrt. In der Zeit der schweren Lebens- und Futtermittel- 
* *  hn Frühjahr hat er. ganz wie es die Trotzkysten ver- 
™ gt hatten, einen Angriffskrieg gegen die .JCniaken*. die 
Qro8bauern, begonnen, ihre Oetreidevorräte konfiszieren, v ide

10 Jahre haplfalis(is<ne Ocpnbllk
Vor zehn Jahren erzitterte nicht nur die Kapitalfeste in 

Deutschland und Rußland, in Oesterreich und Ungarn, son­
dier« der Weltkapitalismus stand da. wo er seine eigenen 

I Totengräber schon am dichtesten gehäuft, wo er durch den 
■ katastrophalen Anschauungsunterricht am meisten Klassen- 
bewußtseiu in die Hirne der Proletarier gehämmert hatte, wo 
e r durch den Krieg am meisten geschwächt war. am Rande 
des Abgrundes, bedroht von dem proletarischen Riesen.

Die Formen, in denen sich in den späteren Jahren die 
Niederlage des Proletariats vollzog, sind nicht -überall die- 
s e j h ^  Aber die Niederwerfung des Proletariats in einem 
Lande ist die Niederlage des gesamten internationalen Prole­
tariats. Der Triumph <tes deutschen Kapitals über das deutsche 
Proletariat ist ein Triumph dés Weltkapitals über das Welt­
proletariat. auch wenn die Moskauer Presse trotz der inter­
nationalen Kapitalsoffensive in Rußland den Sozialismus blühen 
und wachsen läßt. Gerade die Tatsache, daß es nach 10 Jahren 
erfahrungsreicher Geschichte welterschütternder Ereignisse 
möglich ist, daß von jedem beliebigen Trottel himmelschreien- 

|<fcr Unsinn als „Kommunismus“ feilgeboten werden kann, zeigt 
daß auch die ideologische Niederlage des Proletariats so tief 
ist daß es erst durch erneutes erbittertes Ringen mit seinem 
weltgeschichtlichen Todfeind sich von neuem die Kraft er­
kämpfen muß. seine historische Mission endgültig zu Ende zu 
fuhren.

Am 10  Jahrestag der demokratischen deutschen Revolution 
kann sich das Proletariat die Festartikel aussuchen. die ^e ln e“ 
Kepubhk. oder „seinen Arbeiterstaat“ verhimmeln: Minister
und Gewerkschaftsbonzen. Professoren und Großindustrielle 
pazifistische Generale und Leitartikler aller Börsenblätter 
schwingen die Feder. Alle loben sie die großen Vorzüge, die 

Ir” 1.*6.. K dcs Proletariats: Hochs auf die Republik
und ihre braven Untertanen donnern über die Dämpfe der 

|Sauf- und Freßgelagc hinweg, wo „sozialistische“ Minister- 
hngc und „kluge“ Gewerkschaftsführer S taatsautorität • aus- 
strahkm. Sie haben allen Gnind. diese Republik zu feiern, 
m der man mit der schönen, mit der neuen schwarz- 
rot - goldenen Demokratie so herrliche . Riemen aus der 
Haut der Sklaven sc h n e ie n  kann, die am laufenden Band 
unter der Rationalisierung ihren Totentanz tanzen, damit de^ 
Profit „unseres“ Vaterlandes blühe und gedeihe Welcher 
Arbeiter so verblödet ist. daß er nicht merkt, wenn man ihm 
in* Gesicht spuckt: vortreten!

Vor zehn Jahren erschrak die große Masse des Proletariats 
noch vor seiner eigenen Courage. „Alle Macht den Räten“ 
das war auch noch für große Teile von Arbeitern der Anfang 
vom Untergang dieser schönsten aller W elten.' Langsam 

Uastete sich die korrupte Sozialdemokratie an d e r Spitze der 
Bewegung, als sie sah. <feß die Monarchie, die sie so gern 
halten wollte, nicht mehr zu halten war, um den Vortrupp des 
Proletariats abzuriegeln und abzuschlachten.

Mit dem Blute Tausender wurde die bürgerliche Demo­
kratie gemauert, der moderne Sockel für die Produktion von 
Kapitalprofit. Auf den Gräbern der vielen Toten wächst 
schon altes Gras, die Steine spiegeln Jahre, ein Jahrz^hht 
Wieder. Sie sind besorgt und aufgehoben, der H err w ird seine 
Diener loben. Noske wird zum personifizierten ^Sozialismus“ 
einer Partei, die in bezug politischer und moralischer Prosti­
tution der Ehrenplatz nicht streitig gemacht werden kann — 
?uch nicht von uns.

Die neue Fahne flattert stolz im demokratischen Wind, 
wenn republikanische Bierbäuche in diversen Feiern von d er 
Errungenschaften naschen, die ih/ïfcn die Republik gebracht 
hat. wichtig zuckende Mäuler den Aufbau loben und ihre Ideale

immer von neuem beprosten. Der Prolet hört , verzückt die 
 ̂demokratischen Botschaften aus dem Radio und fällt aus 
j Leibeskräften ein in das Deutschlandlied, das ihm Ebert als 
geistiges Vermächtnis von neuem vermachte. — Oder nicht!?

Es wird immer schwerer, die parlamentarische und ge- 
werksohaftliche Disziplin zu respektieren. Die Eisen- und 
l extilkonfge werfen Hunderttausende aufs Pflaster, auch wenn 
ein ..verbindlich erklärter" Schiedsspruch gefällt ist. Sie fühlen 
sich stark genug, die Kette zu zerreißen, die notwendig war 
den Riesen an die Demokratie zu fesseln, solange die Staats-’ 
macht nicht gefestigt, die Schupo nicht schlagkräftig genug, 

Niederlage des Proletariats nicht vollständig war Aber 
nun fallen die Masken. Macht ist Recht. Der Hunger war 
immer schon die beste Waffe, die Sklaven kirre zu machen. 
Die Ochsen, die da in der Republik dreschen müssen für be­
geisterte Republikaner, haben nicht genug Stroh, um sich das

1 KUL i U Sw°P dam,t ihr€n Herren der Ueberfluß bleibt, den 
gebildete Menschen eben nicht entbehren können.

Das Kapital greift an, greift verschärft an, braucht den 
Betrug vpo „Wirtschaftsdemokratie“ nicht mehr, den seine 
Lakaien zehn Jahre lang stückelten und flickten. Die «Staats-' 
autontat verletzt“, -  ist der letzte heisere Schrei bankrotter 
politischer Gockel, die davon abtenken möchten, daß der 
M aat die herrschende Klasse selbst ist. in dessen Auftrag 
S w in g T n  Schlichter die Schlichtungspeitsche

“ C nim,m F ernen  a a  die den Lakaie» im
Reichs* irtschaftsmin sterium selbst die Pfennige streichen, mit 
denen sie glaubten, Proletarier zu täuschen über den wirklichen 

au der Ereignisse. „Kampf um die Staatsautorität“ im Munde 
der Sozialdemokratie soll heißen, daß der „Staat“ das Volk“ 
ist, und die „kleine Gruppe“  von Kapitalisten die widerspensti- 

^ " ‘erianen. Hoffentlich macht die Sozialdemokratie nicht 
unverhofft Revolution und geht zur Enteignung der Eisen- 
komge über. Das blöde Gebrüll soll die Ungeheuerlichkeit in

w L h t l  e h rU h TiS k7 '  'daß d3S Prolelariat för den Staat als VV achter über die Prof.tordnung mehr Autorität fordern müsse,
den Staat, der es bis heute so schön beschirmte! Es scheint
als ob die politische Verlumpung nnd die Frechheit einer be-’
stoebenen Bonzokratie überhaupt keine Grenzen h a t

doc.h hat sie Grenzen. Die kapitalistische Entwicklung 
selbst scheidet von neuem immer schärfer die Klassen. Am 
10. Jahrestag der deutschen Republik stöhnen die Millionen
1 a starker denn Je unter der Last, die sie driiek t
In den Wirtschaftskämpfen . klingt das Klappern ihrer demo- 
k ätschen Ketteil Auch der raffinierteste Betrug kann auf die 

die Wahrheit nicht verschleiern, daß das Proletariat 
nur siegen kann, wenn es als revolutionäre Klasse den demo­
kratisch-parlamentarischen Burgfrieden aufkündet sich 
erhebt, sich aHe Schätze, die es schuf, aneignet, und mit Hilfe 
seiner revolutionären Diktatur die Bourgeoisie und ihre Lakaien 
zerschmettert. Das allein ist auch die internationale Lösung, 
die einer ..Diktatur des Proletariats in Rußland** den lügeri-

i ^ h  lf r“ ,tCrrdßt Un,J ^  W eltproletariat sehen
laßt, daß die Saufgelage der russischen „Arbeitervertreter“ in 
der russischen  Botschaft mtTäeFdeutschen Bourgeoisie nur die 
Kehrseite der Medaille sind, die revolutionäre Arbeiter und 
r>i>Positionelle in der sibirischen Kälte zu vernichten sucht 
Eine furchtbare Anklage gegen die Leichtfertigkeit selbst der 
Arbeiter, die glauben , einen Schritt über die kaiserlich-republi­
kanische Sozialdemokratie hinaus zu sein; deren gewichtige 
Schreie jedoch nur Schreie politischer Träumer sind, die. nicht 
begreifen können, daß nur die. Logik revolutionärer Rücksichts­
losigkeit den ̂ proletarischen Riesen zum -Erwachen bringen 
kann.

von ihnen als Spekulanten zu Zuchthaus und Vermögenskonfis­
kation verurteilen lassen. Zugleich hat e r  mit dem Sensations­
prozeß gegen die Schachty-lngenieuré und der Erschießung der 
verurteilten Ingenieure die technischen Leiter d e r  Industrie 
einzuschüchtern versucht. Aber dieser ..linke“  Kurs des Re­
gimes hat sich bitter gerächt. Die Konfiskation d er Getreade- 
vorräte in den Dörfern hat zur Einschränkung d er Aussaat 
«nd iu r  Massenschbcbfcing von Vieh grfiMirL .

Der Schachtyprozeß konnte die materielle Lage d er Ar­

beiter nicht heben, und mußte jede nachhaltige Wirkung ver­
fehlen. Ganz nüchtern schildert d e r Berichterstatter des Ber­
liner Tageblattes, Paul Scbeffer, dessen Berichte die russische 
Zensur passieren, die Auswirkungen dieses Linkskurses. Er 
schrabt: '

JA it  Bitternis erinnern beute, ruinierte Bauern daran, wie 
sie  1936 noch belobt worden, a ls  sie dem Staatsairfkäufer tan- 

OMrfidf gebracht b s t ten. ■ Seil f 7cbrus r idbhi» 
eher weiß genau das Datum, regnet es Steuerzettel, muß ein



Stück der W irtschaft nach dem anderen, wird ein Pferd nach 
dem  anderen verkauft, und da viele so verkaufen, geschieht 
es zu Schleuderpreisen. Ich fand ein Haus, wo mir derBauer 
von dem Stuhl, den er mir anbot. sagte, „der gehört mir auch 
nicht mehr". Dieser Bauer saß. als ich ihn am  hellen Mittag 
besuchte, in seiner Stube auf dem Sofa. Er hatte den letzten 
Steuerzettel in «Jer Tasche. W er nicht zahlt, der wandert ins 
Gefängnis. Der Erfolg ist da. Die reichen Bauern bieten ihr 
„überschüssiges“ Land vier Gemeinde an, behalten für sich drei, 
v ier Des jätinen, gehen damit, wird es erlaubt, in ein Kollchos. 
D er „mittlere“ Bauer, Immer in Angst, zu den Kulaken ge­
schlagen zu werden, wenn es ihm unversehens zu gut seht, 
sucht auch die schützende Decke der Gemeinschaft, die ein­
mal das Paradies bringen soll. In Rußland vollzieht sich so 
zur Stunde eine rapide, tiefe Veränderung der bäuerlichen 
Besitz- und Arbeitsverhältnisse. Der Ausfall an Nationalein­
kommen während dieser rapklen Umstellung läßt sich nicht 
ermessen. Noch viel weniger aber die negativen Wirkungen, 
die diese Sozialisierung von Millionen tüchtiger, selbständiger 
Bauern auf die Gesamtwirtschaft ausüben wird. Ihr wird eine 
unberechenbare Menge spontanen Ar^il^willCTis und indivi- 
duelien~~5trebens auf <Ter großen russischen Erde entzogen 
werden. Der Staat hofft sich für Stadtbedarf und Export von 
all solchen Störungen wenigstens zum TeH unabhängig zu 
machen durch das neue Getreidefabrikensystem und die 
anderen Großbetriebsformen. Er «sucht schlechtweg die ..Un­
abhängigkeit vom Bauern“ mit allen Kräften. Die Mirreform. 
und ähnliches, wie weit liegt das heute zurück! Die Größe 
des ganzen Planes, der Mittel hat für uns etwas «•Verführe­
risches. W ir Stadtleute liehen so etwas. Deshalb hält uns 
der Bauer leicht für dumm.

Kalinin hat am 23. September im Moskauer Sowjet mit 
großer Dringlichkeit vor der lieber span nimg dys Bogens ge-

(fo ttH se lke  ^ u n d a d io u
Das G c to rts ld ts te s a e a li der Aas- 

fte sperrten
In diesen Tagen feiert die deutsche Republik ihren zehnten 

Geburtstag. Viel Schalmeien- und Paukenklang wird nicht da­
bei sein trotz Reichsbanner und RFB. Aber die Republik ist 
angeblich auf solche Feiern weder stolz noch begierig. Dazu 
ist sie auch nicht verwöhnt genug. Sie zieht, wic sie betont, 
den.schlichten W erktag vor: will sie doch, soweit man den 
Lippenbekenntnissen ihrer gewerkschaftlichen und sozialdemo­
kratischen Helfershelfer trauen kann, gerade die. Republik des 
kleinen Mannes und des Arbeiters sein.

Alo nicht um Feste soll es sich handeln, die Errungen­
schaften der Republik liegen, so inunkvlt man. aui einem ande­
ren Gebiet." Sie hat nicht nur die „Anarchie** gebannt, sonderu 
darüber hinaus, immer im Munde ihrer Bekenner, den Ar­
beitern die Möglichkeit verschafft, in geordneten Verhältnbscn- 
zu leben und in solchen ihrer Beschäftigung nachzugehen. 
Aber damit waren angeblich die -Sozialdemokraten und Ge­
werkschaftsführer gar nicht einmal zuirieden. Sie sind nämlich 
dabei, der Arbeiterklasse die ..Macht*-* in ihrem Staate zu er­
obern. Auf politischem Gebiete haben sie-es am 10. Jahrestage 
ihrer Republik ia auch bereits gcschaift. Hermann Müller 
sitzt auf dem Throne und blamiert .sich in der Außen- wie fn 
der Innenpolitik -iür die Bourgeoisie so gut er kann. Auch 
verschiedene Polizei* und ähnliche Posten-sind von der So­
zialdemokratie und den Gewerkschaftsführern bereits aufs 
beste besetzt. "Nur auf dem wirtschaftlichen Gebiete schien 
cs noch zu hapern. Hier konnte man den Rückschritt nicht 
verbergen: denn schließlich weiß doch der•Arbeutfr'selber am 
besten, ob er seinen Hungerriemen .enger oder weiter 
schnallen ntnÄter-Aber auch hier wußten die klugen Strategen 
des Reformismus Rat. Es ging ja angeblich zunächst picht 
daTum. oh die Arbeiterschaft mehr oder weniger zu essen 
hätte, sondern um die ..Macht“ aüf wirtschaftlichem Gebiet.

und die revolutionäre Betriebsorganisati''- sind die Voraus­
setzung jenes Kampfes, der allein die Arbeiterklasse vom Lohn­
system und seiner Sklaverei erlösen kann, indem er ihr die 
volle Macht in die Hände gibt. Möge die Arbeiterschaft am 
10. Jahrestag der schwarz-rot-goldenen Republik und an Hand 
der schwerwiegenden Ereignisse an der Ruhr dieses bedenken 
und endlich beherzigen.

warnt. Er hat Fälle offensichtlicher Ueberbesteucnmg ange­
führt. Selbst die „Prawda“ hat jetzt dieses Thema aufge­
nommen. Die „Ausnahmen“, die Moskau jetzt so gefährlich 
findet, scheinen mir weitaus die Regel. Nur um eme genaue 
Ziehung der .JClasseniinie“ auf dem Dorf handele es sich, so 
führte Kalin* aus. um - „Beschränkung der kapitalistischen 
P rofite“, um die „Verbindernng des kapitalistischen Wachs­
tums“. Aber wic läßt sich überhaupt ein solches Wachstum 
verhindern, ohne tatsächlich alle Prosperität zu zerstören? 
Diese Frage bestellt schon zu Recht, wenn nicht exproriative 
Maßregeln angewandt werden, um sich dem Ideal der Prole- 

• tarisierung der Bauern schnellstens zu nähern. Wenn aber die 
Partei. wic  sie es tatsächlich tut. in der gewaltsamen Soziali­
sierung des Bauern ihr Ideal ebenso w ie eine bare, dringende 
Notwendigkeit ihrer Machtbehauptung erblickt, ist es da ver­
wunderlich. daß cs auf. dem Lande so aussieht-^wje^gs der 
Fall ist, und immer wieder dort das W ort gehört wird: „Wir 
haben keine Hoffnung mehr“? ~

So schwankt dié Regierungskunst auf einem Boden hin 
und her. auf dem keine andere Entwicklung möglich ist. als 
eine kapitalistische: der .JErioIg“  des „Llnks“kurses ist die 
Sabotage der Bauern auf der ganzen Linie und die Konse­
quenzen für das Proletariat die. daß cs selbst die Kosten für 
die Verschärfung der Krise trägt. Die einzelnen ..Fraktionen“ 
der KPD. jedoch brüllen sich die Kehle heißer um die richtige 
„Linie“, ohne zu begreifen, daß die richtige Linie des Prole­
tariats mir die sein kann: Lo«i von Moskau! Die intcrratio­
nale Klassen politik des Proletariats muß auf den internatio­
nalen Sturz des Kapitalismus visieren, das russische Prole­
tariat als Teil des internationalen W eltproletariats muß sich 
im Kampf um l-ohn und Brot von neuem emporheben, um ge­
meinsam mit dem Weltprolctariat seine Sache nicht in die 
Sackgasse der „Nep“. sondern rum endgültigen Sieg zu führen.

Gebundene JabrgSncc.
JCAZ“. 1924—1*27 pro B end ............................................ JJ- IJ—
„Proletarier“ 1*28—1*27 pro Band . . . . . . .  M. J—
Proletariereinbanddecken pro S tü c k .............................ff* ,
Elnblnden pro Ja h rg a n g ................................................. m

Buchhandlung K r Arbeiterliteratur. 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

ttrr ' rtmt fand nach Aussage der Gewerkschaftsführer, 
die Nächsten dazu waren, wie der selige Fritz Reuter zu sagen 
pflegte, ihren vollendeten Ausdruck in der ..Wirtschaftsdemo­
kratie**. Wenn nur die Arbeiter mit den Unternehmern erst 
..gleichberechtigt“ wären, dann würde sich das übrige schon 
finden. Das menschenwürdige Dasein, bestehend aus einem 
anständigen Lohn lyid, einer ebensolchen Arbeitszeit von acht 
Stunde'*! mußte deh Arbeitern eines Tages geradezu in den 
Schoß fallen, wenn sie die Bonzen‘an der Spitze nur ruhig und) 
ungestört an die Ausgestaltung dieser Wirtschaftsdemokratie 
arbeiten ließen.

Jubelnd wurde verkündet, daß die neu erfundene Schlich­
tungsordnung der Wissell. und Genossen eigentlich gar nicht 
dazu da sei. um den Arbeitern die Möglichkeit des Kampfes zu 
nehmen. Das Schlichtuugsgericht. so hieß es. s-i vielmehr er-j 
iunden worden, um den Unternehmern die staatlich republikani­
schen Zügel anzuLgen und diese zu hindern, den ..wirtschaft­
lich Schwächeren“ zu nahe zu treten. S* schien- alles aufs 
beste geordnet, um der alternden Republik ein geruhsames 
Jubiläuinsfest zu sichern.

'D er Kampf an der Ruhr platzte in dies Idyll hinein wie eine 
Bombe. Der Trug und Lug der ..Wirtschaftsdemokratie“ zer- 
stob in nichts. Die Unternehmer taten gerade das, was die 
Reformistei. den Arbeitern im Namen der Republik stets unter­
sagten. Sie pfiffen auf die papierne Schlichtungsordnung ihres 
eigenen Staates, so wie sie auf dessen Verfassung bereits 
längst gepfiffen hatten und warfen hunderttausende von Metall­
arbeitern brutal aufs Pflaster. Alle Beschwörungen und Par­
lamentsdebatten sind an dem ehernen Willen der Kapitals- 
magnäten gescheitert, die ja im zehnten Jahr der Republik die 
unbeschränkte Macht in Händen halten und auf ihrem Wege 
zielbewußt voranschreiten. Sie erstreben aber am 10. Jahres­
tag nichts mehr und nicht weniger als den radikalen Abbau 
der* letzten Reste dêT^Wéiïnarer Phrase, zu der sie die Not 
und die Angst vor den Massen, -einstmals sehr gegen ihren 
Willen gezwungen hatte. Sie wollen, daß die Republik und 
ihre Wirtschaft ganz ihr eigen sei. und zwar auch in den 
äußeren Formen des' Ausdrucks und Gepräges. Sie werden 
nimmermehr nachgeben, auch wenn zurzeit, eine göttliche 
Ironie.* eine ..Links**reg1erung am Ruder ist. Gerade deswegen 
trumpheu sie nämlich besonders auf. Gerade deswegen sta tu­
ieren sie ein Exempel. Die ganze Nichtigkeit des Parlamen­
tarismus und der parlamentarischen Regiererei soll uud wird 
hier aufgezeigt werden.

Der Kampf an der Ruhr wird, mit einem Sieg der Bour­
geoisie er. Jen. 'E s  kann nicht anders sein, da die Voraussetzung 
für einer. Sieg nicht gegeben ist. Denn die großen Massen 
der Arbeiter befinden sich in den Händen der Ge—̂ kschaften 
und der Parlam ent. Parteien und damit unter der Fuchtel 
der Bourgeoisie selbst. Der kommende Ents^heidungskampf 
der Arbeiterklasse a b e r  fordert einen neuen Inhalt und damit 
neue Formen der Bewegung selbst. Die revolutionäre Partei

Sie m a tte n  Pröslerdicn
Die ..Rote Fahne“ veröffentlicht folgendes Unternehmer- 

Rundschreiben:
Berlin, den 1. November 1928.

An die
Herren Mitglieder des Groft^Berliner Arbeitgeberverbandes ~ 

des Großhandels.
Be Jr.: O'rd. Mitgliederversammlung 

am 5. November d. J.
In Verfolg unseres Rundschreibens vom 19. Oktober d. J. 

gestatten wir uns. nochmals in Erinnerung zu bringen, daß die 
diesjährige ordentliche Mitgliederversammlung — gleichzeitig 
die zehnte Mitgliederversammlung des Großberliner Arbeit­
geberverbandes des Großhandels, am Montag, den 5. November 
t??8. stattfinden wird. _•

Da Herr Reichsarbeitsminister Wissell Ausführungen 
machen wird, luiten wir es für richtiger, die Regularien vor­
weg zu erledigen und wir bitten Sie daher, sich anstatt um 6.30 

- ' um 6 Uhr
zur Erledigung der Regularien im Großhandelshaus Berlin 
W  30. Motzstraße 2. einfinden zu wollen.

Nach erfolgter Aussprache wird dann um 6.30 UhT die 
Ansprache des Herrn Vorsitzenden und die Rede des Herrn 
Reichsarbeitsministers WisseH erfolgen.

Diejenigen unserer Mitglieder, die sich noch nioht ange­
meldet haben, bitten w ir. dringend, es nachzuholen.

hn  Anschluß an die Veranstaltung findet bei einem Glase 
Bier und efaem Butterbrot ein xeseUges Beisammensein In 
den Gesellschaftsräumen des GroBhandelsbauses statt, an dem 
auch Herr Reichsarbeitsminister Wissell und d e  Arbeits­
richter GroB-Berlins teilnehmen.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Groß-BerUner Arbeitgeberverband des Großhandels, 

gez. Unterschritt. gez. Unterschrift.
Wahrend die Proleten zu Hunderttausenden ausgesperrt 

werden. amüsieren sich die Herren b « ’ einem 
. . B u t t e r b r o  t“ . O wie solide! Der ..bekämpfte“ Staat 
verweigert ŝ > nebenbei seinen arttgen Kindern die Erwerbs­
losenunterstützung.' für die er die Beiträge emkassierte. Es 

1 ist eben noch: viel „gewerkschaftliche Schulung“ nötig, um all 
dtgs zu t erstehe n: Aber die Herren Arbeiterführer verstehen  ̂
das ia und das genügt wohl.

Die nanHerlOhae der Teilllar beiter
Wir haben unlängst Bilder aus dem grauenhaften Elend 

der W aldenburger Bergarbeiter gebracht, die das „B. T. * 
gerade an dem Tage veröffentlichte, als Wissel >ich im Reicns- 
arbeitsministeriüm wie ein patriotischer Hofnarr gebärdete. 
Im nachfolgenden -geben wir einige Zahlen über die Lohne der 
Textilarbeiter, die wir der „L. V.“ entnehmen:

Die Textilunteraehmer Sach>ens haben schon im voriges 
Jahre durch den Sonderschlichten einen Tarifvertrag von 13 
Monaten erhalten, was zu jener Zeit einzig dastehend in der 
deutschen Textilindustrie war. Während dieser Zeit hat die 
Tcxtilarbeiterschaft die Verteuerung der Lebenshaltung er­
tragen müssen, ohne daß es möglich war, die Lohnsätze zu 
erhöhen. Nunmehr fordein die Unternehmer daß die Ar­
beiter weitere 25 Monate zu dem gleichen Lohn arbeiten 
sollen, so daß mehr als 3 Jahre keine Aufbesserung der Lohne
erfolgen soll. ;.

Wie wollen zunächst einige Spitzenverdiener vorweg­
nehmen. Als solche nennen wir die Gardinen- und Spitzen­
weber mit einem Akkordrichfsatz von §J.5 Pf. pro Stunde, 
den Selfaktorspinner in der Kammgarnspinnerei— mit /V ri.. 
der. obwohl Akkordarbeiter, iast nicht darüber verdient viel 
Geschrei wird mit.den Verdiensten der Wirker gemacht, die 
wohl über ihren .Akkordrichtsatz von 75 Pf. verdienen, aber 
infolge der immer mehr zunehmenden Feinheit der Arbeit früh­
zeitig ihre Nerven und Augen verbrauchen. .

Diese Facharbeiter bedeuten aber nur einen geringen Teil 
• der gesamten Textilarbeitêrsdiaft und können dahr nicht maü- 
i gebend sein. Wir w ollen nunmehr einige andere männliche 

Gruppen anführen: Der Färbereiarbeiter in Westsachsen er­
lhält <»8.5 Pf.. der Färber oder W äscher in Roßwein 64 Pf., der 
I Appreturarbeiter <>3.5 Pi. Der Carboms.erer > nC nm nu tschau- 
; Werdau (eine besonders schlechte Arbeit) erhalt 62 I f. pro 
Stunde und der Appreturhilfsarbeiter 59.5 Pi. Nach dem Tarif- 

I vertrag für Scheuertuch- und Deckenwebereien erhalt der 
Färber und Bleicher 61.5 Pf.. der Packer 3/.D PJ- und der 
W eber 59 Pf Nach dem Tarifvertrag der Baumwollglattwcbe-

Vor z tta  i m c i

D er S inn d e r  N ovem ber-R evolution.
War es überhaupt eine Revolution? Man hört Ja und 

Nein, und zuweilen ist heftig über das Ja und Nein gestritten 
worden. Der Streit hört auf. wenn jeder klar jagt, was er 
meint, wenn er ausspricht, fräs unter einer Revolution ver­
standen werden soH. Die einen sagen, es war keine Revolu­
tion, denn es  wurde keine unterdrückte Klasse befreit, die 
soziale Herrschaft ging nicht von einer Klasse aut die andere 
über, durch keinen Herrschaftswechsel sind die Bedingungen 
für eine neue Organisation der Gesellschaft geschaffen wor­
den. Die so sprechen, wollen nur eine solche Revolution an­
erkennen. die siegreich gewesen ist. als deren große Muster­
beispiele die französische Revolution von 1789 bis 1793 unM 
die Oktoberrevolution von 1917 dastehen.

W äre das richtig, so müßten wir den allgemeinen, aner­
kannten Sprachgebrauch ändern und für 1830. 1848. 1671. 1905 
und den russischen Februar 1917 ein neues Wort erfinden. 
W aren sie keine Revolutionen weil sie niedergeschlagen wur­
den oder weil nach ihnen noch ein neuer Sturmlauf notwendig 
w ar? Dr Sieg der Revolution ist eine Etappe im revolutio­
nären Prozeß. Die Revolution beginnt vor dem Sieg, und sie 
endet noch nioht mit der Machtergreifung der neuen herrschen­
den Klasse. Die Revolution beginnt, wenn das praktische Ziel 
im Ksunpie der unterdrückten Klassen nicht bloß etwas mehr 
Ellenbogenfreiheit, sondern d ie Staatsmacht ist.

Aber eben da gibt es Leute, die sagen: „Das war doch 
gerade der Jammer, daß die Arbeiterklasse im November 
1918 den Kampf tun die Macht gar mcht wollte, es war nur 
ein Zusammenbruch des alten Systems- . Wenn man verfangt. 
daB sich eine Klasse ihres- praktisches Handelns, bewußt «ein 

~soH dann » ird  man mit mancher Revihitioo nichts antangen 
können. 1789 hatten nur wenige eine Ahnung d av o n ^ a ß  eme 
Umwälzung der Machtverhältnisse « s tre b t w élden müsse. 
Man lese über die Forderungen der Bürger und ßauern an 
<Me Rekhsstände. und man wird mit der Lupe nach der Airf- 
werfon* der Machtfrage suchen m issen. Pennoch begann 
m it t e e n  die französische Revolution. E rst im revoftntkxifeai 
Prozeß « M  steh eine Klasse Ihrer Zwecke bewußt- Die -wioh- 
tfcste Voraussetzung für den Sie* einer Revolution ist natür­

lich. da'li der bewußte Wille zur Macht einer Klasse vorwärts-

Und der ’ Zusammenbruch des alten Systems? Es gibt | 
keine Revolution, die nicht vom Zusammenbruch eines a lte n , 
Systems ausging, oder dem völlig zermürbten den Gnadenstou; 
gab. Wer glaubt, daß eine Revolution gegen ein in sich ge­
festigtes Herrschaftssystem möglich sei. der steht noch nicht 
einmal anf dem Boden des Blanquismüs. sondern nur auf sei- , 
nein Schatten l>ie November-Revolution, d . h. die Periode • 
vom »-Kieler Matrosenaufstand bis zur Nationalversammlung m 
Weimar ist der erste Akt der proletarischen Revolution in
Deutschland. . ' , . . . .

Aber damit ist ihre positive Bedeutung noch nicht er- 
schöpii. Selbst jede endgültig niedergeworfene Revolution 
Irat ein positives Ergebnis gebracht. Wenn es den revolutio­
nären Klassen auch nicht gelang, die Macht zu erobern, so war 
der Abschluß der Revolution eine n9ue Machterweiterung zwi­
schen den herrschenden Schichten und Klassen. Es wurde 
eine neue Grundlage für den Klassenkampf geschatfetu eben 
deshalb, weil der Zusammenbruch eines Systems die P*v~Mi- 
tion einleitete. 1830 wurde in Frankreich das Regiment der 
Bourbonen durch eine mit begrenztem Ziel siegreiche Revo­
lution 'gestürzt, das Junkertum, das vergebens versucht batte, 
den Feudalismus neben dem Kapitalismus wieder aufzubauen 
wurde aus der Macht verdrängt. 1848 mußte in Frankreich 
die Hochfinanz die übrigen Schichten der Bourgeoisie an die 
Staatsmacht heranlassen, ln  Deutschland mußten Absolutis­
mus und Junkertum der Bourgeoisie Zugeständnisse 
wie auch 1905 in Rußland. Solche Neuverteilung der Macht 
ist möglich ohne Revolution, aber keine Revolution ohne ‘Neu­
verteilung der Macht. - ri_

W as brach im  November 1918 zusammen? Der „Obng- 
keitsstaat *. die Schöpfung Bismarcks: Preußen-Deutschland. 
Es war jenes StaatsgebHdertfas entstanden 
Bourgeoisie, die sozial mächtigste und an  Macht 
wachsende Klasse aus Furcht vor dem Proletariat m dit ge­
wagt hatte, die politische Oewalt selbständig zu übernehmen. 
In ihm herrschte die Bourgeoisie nur indirekt, durch be­
ständigen und stets wachsenden Druck auf das „persönliche 
Regiment“, das Junkertum und die Bürokratie. Dies Herr­
schaftssystem wnr der Bourgeoisie durchaus nicht bequem. 
Trotz seiner preußischen Schnefiigkeit 
hältrasmäßig schwach. ~

war es Im tanern ver-

Es ist sehr charakteristisch, daß es. abgesehen von unbe­
deutenden Ausnahmefällen, nicht wagte Militär gegen Strei­
kende zu schicken. Im Weltkrieg brachte es nicht die Kran 
auf mit derselben rücksichtslosen Brutalität wie das bürger­
liche Frankreich revolutionäre und deiaitistische Bewegung 
niederzuschleudern. Vor allem war die Bourgeoisie unzufrieden 
mit der auswärtigen Politik., ihre peinlichen Ueberraschungen. 
die 1908 und 1910 bis zu schweren Krisen des persönlichen 
Regiments führten, sind wesentlich darauf zuruckzufuhren, dali 
mit einem altpreußischen Reuierurigsapparat imperialistische, 
d h Bourgeoispolitik getrieben werden mußte. Aut zwei 
Stützen ruhte dieses System. Aui dem allgemeinen Glauben 
an seine Unerschütterlichkeit und auf ccm Militarismus. Beide 
brachen auf dem Schlachtfelde in Nordfrankreich und Flandern 
zusammen. Damit war es erledigt.

Die Bourgeoisie hatte sich dieses Apparates bedient weil 
ihr jeder entschlossene Bruch mit der Tradition die Gefahr der 
sozialen Revolution an die Wand malte. Sie versuchte im 
letzten Augenblick die Revolution durch die „Parlamentan- 
Sierung“ zu verhindern. Mit dem Zusammenbruch des alten 
Systems war die Revolution da. Dieser Zusammenbruch brachte 
schließlich der Bourgeoisie die Macht. Insoweit w ar das Er­
gebnis der Novemberrevolution ein geschichtlicher Fortschritt. 
Aber die Bourgeoisie konnte die Macht nur übernehmen durch 
ihren Sieg ak* Konterrevolution. . . ..

■Im November zeigte es  sich, daß die einzige Klasse, die im 
Chaos des Zusammenbruchs die Macht tatsächlich aufnehmen 
konnte, das Proletariat war. In dem Augenblick, als die mäch­
tigsten Säulen des Staatsapparats gestürzt waren, als die 
Massenheere die Waffen in. der Hand hatten, befreit von der 
alten Disziplin, war das Proletariat tatsächlich die allen anderen 
Klassen weit überlegene Macht. Weil es das war. und weil die 
kapitalistische Entwicklung zu einer solchen Konzentration der 
entscheidenden Produktionszweige und Verkehrsmittel gefuhn 
hatte daß sie für das Gemeineigentum reif waren, deshalb JUV 
die proletarische Revolution mit dem Zusammenbruch auf d* 
Tagesordnung gesetzt worden. In-den Parolen kam es zum 
Ausdrutk. die sofort überall von der Arbeiterklasse erhoben 
würden. 1848 war das Kampfgeschrei der französischen Ar­
beiter das „Recht auf Arbeit**, Unbewußt sprach sfch danj 
aus. daß sich die Arbeiter noch nicht stark genug zur Herrschar 
fühlten. Sie forderten Konzessionen. Jetzt war die aBgemeitf 
i renny der SoziÄsmus. Man woOte die „sociale Republik^

• r
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reien erhalt der Packer. Hofarbeiter usw. 55.5 Pf. und der 
Einzieher oder Blattstecher 51,5 Pf. pro Stunde.

Noch niedriger sind die Löhne für die Mannet1 in ~ÖsT 
sachsen. Ein Krempelausputzer oder Wolfer in der Tuch­
weberei mit Spinnerei erhält 59,5 Pf. und der W ascher und 
Färber 58 Pf.. der Appreturarbeiter 572  Pf. Die. Färber. 
Bleicher, Fahrstuhlführer. Transmissionsöler usw. erhalten 
57,1 bH. 58.7 Pfg. pro Stunde, während der Lagerarbeiter 
oder Packer nach dem Webertarif 51.6 R . erhält und der 
Blattstecher und WareAleger 50,8 Pf. pro Stunde.

Das sind aber alles Löhne für männliche Arbeiter über 
20 Jahre. Die Arbeiterinnen sind ja an Zahl in der Textil­
industrie viel stärker vertreten, als die Männer, erhalten aber 
nur in der Weberei, wo Männer und Frauen die gleiche Ar- 
beit_Jeisien. dieselben Löhne wie die Männer, mit Ausnahme 
von Ostsachen, wo dfe Frauen 5 Pf. pro Stunde weniger, e r ­
halten. Sonst sind die Lohnsätze allgemein niedriger und be­
wegen sich von 15 und 15.5 Pf. für Jugendliche vön 1+ -I6
Jahren, bis 37. 39. 41. 42 bis 44 Pf. für Arbeiterinnen über
20 Jahre. Die Ringspinnerinnen in der Kammgarnspinnerei
erhalten 45 Pf. In den Vigognespinnereien in Crimmitschau-
Werdau erhalten die Anlegerinnen usw. 39 Pf.. sie arbeiten 
nur im Zeitlohn, haben demnach nicht die Möglichkeit, durch 
Akkord mehr zu verdienen.

Zclm Jahre proletarische Verelendung

Der Zeppellnrununel
SPD. B e r l i n .  6. November. (Radio.)

Zwischen Nacht und Morgen verließ Graf Zeppelin Diens­
tag früh Berlin. Hunderte von Eckenergläubigen mit durch­
frorenen Knochen und heißem Herzen hatten die halbe Nacht 
draußen in Staaken aui den Augenblick gewartet, in dem der 
Luft- und Weltfahrer vom Ankermast losgelöst wurde. End^ 
lieh, nach langem. langem Warten, als am Horizont das Lieh: 
in die Novembernacht hereinflutete, knatterten die Motore. 
ratterten die Propeller. Da* stolze Schiff stieg hinauf in sein 
Element und nach einigen wenigen Minuten verschwand cs. 
begleitet von den Grüßen Berlins, in den Wolken. Von der 
Ferne riefen die Sirenen der Fabrik nach dem deutschen 
Arbeiter — dem anderen deutschen Ikarus.

Für d!e Proletarier ist der zehnte Geburtstag der Re­
publik ein Alltag wie alle anderen, es feiert nicht, sondern be­
nutzt die Gelegenheit zur Selbstverständigung im Sinne des 
Klassenkampies. Hält Rückschau und zieht die Bilanz.

N°r zehn Jahren erfolgte der militärische Zusammen­
bruch. der Kapitalismus war in seinen Grundfesten erschüt­
tert, aber die herrschende Klasse fand Deckung hinter der 
Amsterdamer Internationale und den sozialdemokratischen 
Parteien. Diese blieben ihrer Henkerrolle, die sie im Kriege 
ausubten. auch in der Revolution treu.

Die -Welle d«r- Revolution wirhélte alle Schichten und 
Klassen auf die politische Bühne, ln dem von der Oktober- 
revolutuHi übernommenen Schlachtruf: ..Alle Macht den
Räten“ zeigte sich die Tatze des proletarischen Löwen und der 
Angriff auf das Privateigentum. Die bürgerliche Ordnung stand 
vor ihrem historischen Richter, dem Proletariat. Die sozial­
demokratischen Parteien jedoch hatten Frieden mit der Bour­
geoisie geschlossen, machten in Ministerialismus und erkann­
ten die Gefahr, stellten sich, obgleich gestern noch gegen die 
Revolution, an die Spitze de.- Massenbewegung, um ihre radi­
kale Spitze zu brechen und in ..geonJnete Bahnen“ zu lenken, 
setzten ihren, weltgeschichtlichen Verrat konsequent fort.

Von der Welle der Revolution vorwärts gepeitscht, pro­
duzierten sie sich als ..Vernunftrepublikaner“. Hier ein klas­
sischer Beweis aus Scheidemanns Feder (Memoiren). Scheide- 
manr! hatte am 9. November vom Reichstag die bürgerliche 
Republik ausgerufen, und erzählt darüber:

-Fünf Minuten später. *.
Ebcvt war vor Zorn dunkelrot im Gesicht geworden als 

er von meinem Verhallen hörte. E r  schlug mit der Faust auf 
den Tisch und schrie mich an: „Ist das w ahr?“ Als ich-ihm 
antwortete, daß „es“ nicht nur wahr, sondern selbstverständ­
lich gewesen sei. machte er mir eine Szene, bei der ich wie 
vor einem Rätsel stand. „Du hast kein Recht, die Republik 
ausZurufen! Was aus Deutschland wird, ob Republik oder 
was sonst, das entscheidet eine Konstituante!“ Wie konnte 
im  su k luger Mensch die M'maiin» derar t falsch *in schätzen.

}zu schreibt die ..Leipziger Volkszeitung": ~ '  |d a ü  er selbst am  9. November noch von Regentschaft. SlcJI-
tarus w ar jener Uhglücksheld der griechischen Sage. I V ertretung. ReichsVerweser und anderem total erledigtem 

Jer'beim  Flug über das .Meer mit wachsgeklebten Flügeln der I p^HarchiStiscfoem Gerümpel sprach! Jetzt, viele Jahre nach 
Sonne allzu nahe kam. herabiiel und im Ozean den Tod fand. I bedeutsamen Tag. verstehe ich das Verhalten Fberts
Von solchem Malheur ist ja der Zeppelin verschont geblieben I . sscr- denn jetzt liegen mancherlei Bücher und sonstige Be- 
Knd der Vergleich des- Zeppelin mit Ikarus somit in jeder B e-1 J ^ b te v o r .  aus denen zu e*sehen ist. daß damals vertrauliche 
Ziehung recht dumm. Mag die lyrische Beschwingung des I Gespräche über Monarchie. Republik. Stellvertretung des 
Soz. Pressedienstes Ursachen haben, die uns Kleinstädtern I ^ aiscrs usw~ vo» denen'ich keine Kenntnis hatte, stattgefun- 
lliclil faßbar sind, üfld mag dET v»‘rnm*!fl,'t.'t.> Kln<̂  rn vfl.- I den haben.

Noch einmal unternimmt das Proletariat einen revolutio­
nären Sturm und erreicht 1921 seine Höhe, wird aber vw» 
neuem airückgeworfen. 19>3 schließt die erste Periode der 
akuten Kämpfe mit der vorläufigen Niederlage des Prote- 
t? ria.f,s;J .n <*eocn si°h- auch der konterrevolutionäre Charakter 
der KPD. ganz deutlich offenbarte.

Die Niederwerfung der Arbeiterklasse gestattet dem Ka­
pital mit mehr Kraft und Aussicht an den Wiederaufbau der 
Wirtschaft heranzugehen. Mit Hemmungen und Regungen 
wird die Reparationslrage gefeglt. Amerikas Vormachtstel­
lung setzt die Anerkennung des Dawes-Abkommens durch, 
wonach Deutschland jährlich 2,5 Milliarden Mark zahlen muß. 
die neben der notwendigen Akkumulation aus dem Proieta- 
™ t J n i. ^ s*cpreBt werden müssen. Parker Gilbert fordert 

-50 MiUiaracn als endgültige Summe. Deutschland schlug 
einen-Gesamtbetrag von 30 Milliarden vor.

Gleichzeit«: jnit dieser Finanzlösung geht eine strukturelle" 
Yeränderyng des Kapitalismus vor sich, getrieben von den 
Gesetzen der Akkumulation und von der Nachkriegskrise. 
Unter wechselnden Schwankungen vollzieht sich eine gewal­
tige Monopolisierung und technische Entwicklung. Gewaltige 
Konzerne in Chemie. Kohle. Eisen. Aluminium. Kunstseide usw. 
sind die Resultate. Hand in Hand damit geht ein  gewaltiger 
technischer Aufschwung: syntetische Gewinnung von Roh­
materialien (Benzin. Kunstseide usw.). Verbesserung des tech­
nischen Produktionsapparates Rationalisierung.

Immer deutlicher wird auch die Verflechtung und Ver­
wachsung der Wirtschaft mit dem Staate. Die Unterstützung 
durch die Republik in Gestalt von Subventionen, direkte .Geld­
zuweisung an das Rccderkapital. Kohlßpindustrie. Flugzeug­
industrie usw. sind.heredte Beweise.

Aber alle Mittel konnten die Krise nicht endgültig über­
winden. sondern haben neue Schwierigkeiten politischer und 
ökonomischer Art erzeugt, und die sozialen Gegensätze ver­
tieft. Die Monopolisierung und Rationalisierung steigerte bei 
verengtem Weltmarkt die Schwierigkeiten d er Akkumulation,—

m a g  ÖCT v e r u n g l ü c k t e  FTüg fn  d i e .
Gefilde der griechischen Sage zu erklären sein aus der allge- I Aber nicht nur die Sozialdemokratie war-gebunden, son- 
meinen Fliegerpsychose, die jetzt auch sonst ganz nüchterne IJ*®™ Jl| ch Gewerkschaften. Im Oktober 1918 erkannte die 
Menschen befällt: der deutsche Arbeiter wird nicht wenig |  “~ ustr*c mit Scharfblick die Situation. Ihr Syndikus Dr.
erstaunt darüber sein, daß er hier zum „anderen deutschen | Reichert schrieb damals;__~___ _ . Wie kann man das Un-
’karus erkoren worden ist. Oder soll dieser blöde Witz etwa I ternehmertum Vor der drohenden, über alle Wirtschaftszweige
darauf hindeuten, daß jetzt im Westen einige hunderttausend 
Proleten auf die Straße ..geflogen“ sind?”

So hat alle;* sein Sinn, auch die naiven Provinzler in 
Leipzig, die nicht müde werden zu „beweisen“, daß diese 
Partei der Mordspatrioten die richtige für die Arbeiter ist.

Bescheidenheit
Die Leninbündler betreiben eine Kampagne zu „Gunsten“ 

der russischen oppositionellen Verbannten. Von diesen Protest­
resolutionen geben wir die - nachstehende wogen ihrer politi­
schen Charakteristik wieder:

..An die Russische Botschaft in Deutschland. Russische 
Freidenkerlugend, das gesamte Russische Proletariat!

* Genossen! ____
Durch die Presse erfahren wir. daß in Sibirien und ande=- 

ren Teilen des russischen Arbeiterstaates verbannte Führer 
der russischen Arbeiterbewegung und der russischen Oktober­
revolution in .schwerer Krankheit dahinsiechen und mit dem 
Tode ringen. So meldet die Presse, daß Leo Trotzki. der von 
der gesamten Arbeiterwelt als Schöpfer d er Roten Armee ge­
kannt und verehrt wird, in seinem Verbannungsort schwer an 
Malaria erkrankt ist. Daß die beste Feder der revolutionären 
Journalistik. Karl Radek. schwer an einem Nierenleiden er­
krankt und gezwungen war. seinen Besitz und das. was ihm 
am notwendigsten ist. seine Bibliothek, verkaufen mußte, um 
sich Medikamente und Lebensmittel dafür zu kaufen.

W ir wissen, daß noch einige Verbannte, die sich in der 
Vorbereitung und der Durchführung der proletarischen Revo­
lution bew ährt haben, in einer gleichen schlechten Lage.

hinweggehendeii Sozialisierung und Verstaatlichung und. 
nahenden Revolution bewahren? Inmitten der allgemeinen 
großen Unsicherheit gibt es für die Industrie nur auf Seiten 
der Arbeiterschaft starke Bundesgenossen. Das sind die Ge­
werkschaften.“

Am 15. November wurde eine Vereinbarung der gegen­
seitigen Anerkennung geschlossen, die am 4. Dezember 1918 
zur Arbeitsgemeinschaft erweitert wurde. Die Gewerkschaf­
ten wurden damit an das Kapital gefesselt und damit der 
Grundstein gelegt iür den demokratischen Aufbau. Die Pro­
letarier fühlten jedoch instinktiv, daß mit der Proklämierung 
der Republik die Revolution nicht zu Ende sein kann. Durch 
gewaltige politische Erhebungen und Massenstreiks suchte es 
die Revolution weiterzutreiben. Mit Hilfe der wilhelminischen 
Soldateska und den Gewerkschaften wurden alle Bewegun­
gen blutig niedergeworfen von der sozialistischen Regierung 
und dam it der Weg zur Nationalversammlung frei acmacht.

I>ie Na'ionalversammlung war der Versuch, die Revolu­
tion zurückzuschrauben -auf den—bürgerlichen Inhalt. Die 
Bourgeoisie und ihre sozialdemokratischen Lakaien Sehen sich 
in ihren Wünschen übertroffen. W as sie gelobt hatten als 
ihre revolutionäre Tat. w ar ihre konterrevolutionärste. Das 
Kapital stellte sich auf den Boden der Verfassung, weil die 
Verfassung der Boden des Kapitals ist. _ 1

Durch die Rationalisierung w hd auch die organische Zusam­
mensetzung des Kapitals verändert. Das Elend Wöbt, der 
Neuimperialismus bringt—neue Konfliktsstoffe kriegerischer 
Art. I>ic Rationalisierung erzeugt Riesenarbeitslosigkeit als 
Dauererscheinung und steigert den Grad der Ausbeutung.

Seit 1925 steigt die Leistung steil an. während der Lohn 
des I. Quartals 1926 glücklich wieder auf den Stand von 1925 
gesunken war. Das ist der „gerechte Anteil“ der Arbeiter an 
der RuttonattsttfruiiK. Die Afbëïrër suchen durch Wirtschafts­
kämpfe gegen die Verelendung Sturm zu laufen. Die Kämpfe der 
Arbeiter werden aber von den Gewerkschaften erdrosselt und 
von-Staatswegen mit dem modernen Faschismus (Schlichtungs­
und Spruchpraxis) erledigt, das ist der Dank der Republik.

Die „vorsichtige“ Streiktaktik der Gewerkschaften ermun­
tert das Kapital zur Offensive. Es geht quf der ganzen Linie 
zur Aussperrung über, und beweist dem Proletariat, daß der 
Schwindel von Demokratie jene trügerische Planke ist, die das 
Proletariat in die Tielc stürzen läßt, wenn es sie betritt.

Höchstzahl der gleichzeitig Ausgesperrten
(ohne „gezwungen“ Feiernde)

Jahn 1899—1913«=100*/* (in 1000)
1923 194 */• 118,7
1924 _  590*/. 976,9
1925 434*/. 265,3
1926 - 63 7 . —  38,6
1927 3487» 212,8

. I>iese Zahlen zeigen, daß die Unternehmer keine Konzession 
machen, weil jede* Massenbewegung, die an den Grundfesten der 
kapitalistischen Ordnung rüttelt, eine politische Machtfrage ist. 
Die Republik hat die Arbeiter nicht schützen können vor ver­
schärfter Ausbeutung und Herabdrückung des Lebensniveaus. 
Sie ist die Form, wo der Klassenkrieg unverhüLlt zum Ausdruck 
kommt. Die augenblickliche Aussperrung der Metallindustriellen 
zeigt, daß das Gericht der Republik die Fratze des Kapitals ist. 
Ihr Kampf ist der Kampf für die Heiligkeit des kapitalistischen 
Privateigentums.

mehr physisch zu erledigen, (ienossen. wissen wir denn heute 
so gewiß, ob wir'm orgen nicht schon die Erfohruiigen dieser 
Revolutionäre so notwendig wie das tägliche Brot brauchen. 
Erkennen wir denn nicht täglich mehr die Zuspitzung der Ver­
hältnisse zwischen den imperialistischen Staatén und des ersten 
Arbeiterstaates? Frkennt ihr. russische Genossen, nicht eine 
gewisse Stagnation des proletarischen Aufbaus in Rußland.

Krankheit und I od ausgesetzt sind. Die heutigen Führer m I Geht wenigstens der alten Leningarde das Notwendigste., die
Rußland-habcn- b is heute nodi keinen Versuch gemacht, dies 
zu ändern, sie werden weiter versuchen, nachdem sie diese 
Genossen ohne Eriolg politisch zu töten versuchten, sie nun-

Aber die Losungen waren Wünsche. Statt des Willens zur 
Macht hatte die Arbeiterklasse Hoffnungen und Illusionen. IX"- 
halb war es der Bourgeoisie möglich, ihre Macht zurückzu- 
erobern. die Bourgeoisie-Republik aufzurichten. Das gelang 
ihr. indem sic die Vertrauensseligkeit der größen Massen aus­
nutzte und den revolutionären Vortrupp der Arbeiterklasse 
durch den Terror niederwarf. Die Sozialdemokratie ward ihr 
vornehmstes Werkzeug. Ihre Macht konnte sie nur aufrecht­
erhalten durch die zeitweise aufs äußerste verschärfte., zeit­
weise gemilderte Diktatur.*) Solange die - Bourgeoisie* zwar 
herrscht, aber ohne die Diktatur 
Prozeß der proletarischen Revolution nicht unterbrochen. Nur 
unter einer Bedingung kann es der Bourgeoisie gelingen, von 
der Diktatur zu „normalen“ Herrschaltsmethoden überzugehen. 
'Venn es ihr nämlich gelingt, das relative Gleichgewicht in der 
Weltwirtschaft wieder herzustellen. dadurch die Arbeiterklasse 
einigermaßen zu befriedigen und den Klassenkampi auf vor­
revolutionäre Formen herabzudrücken. In dieser Hinsicht 
waren—die Bemühungen der internationalen Bourgeoisie trotz 
mancher Einzelerfolge umsonst. Es kündigen sich vielmehr 
immer wieder neue Katastrophen in der kapitalistischen Welt 
an. Die Diktatur bläut aber der Arbeiterschaft jene Erfahrungen 
ein. die ihr im November 1918 fehlten. So leicht wird es das 
nächste Mal nicht sein, den proletarischen Willen zur Macht zu 
brechen, denn er wird nicht nur einen kleinen Vortrupp der 
Klasse beseelen. — — — — — — — — — —

•) Es ist ein Fehler, die bürgerliche Demokratie mit der 
Diktatur der Bourgeoisie gleichzusetzen. Dies ist* eine Ver­
wässerung des Begriffes, die sich Karl Kautsky mit der „Dikta­
tor des Proletariats“ geleistet hat. für die er heute noch 
schwärmt und die auch nichts anderes ist. als die Demokratie 
un bürgerlichen S ta a t Lenin sagte einmal 1919 sehr richtig: 
•Die Diktatur ist eine unmittelbar auf Gewalt begründete Herr­
schaft. die an keinerlei Gesetze gebunden is t“ Die Diktatur 
« r  Bourgeoisie zeigt sich m der'Aufhebung selbst der ver- 
•oeenen, bürgerlichen Demokratie, im ständigen Belagerungs­
zustand. den Ausnahmegesetzen und Ausnahmegerichten, ins­
besondere in der Klassenjustiz, die nicht nur durch die Klassen- 
vorurteilo der Richter gekennzeichnet is t  sondern durch den 
«Ulen. d*5 Feinde der Bourgeoisie zu vernichten.

. zu machen, und in anderen Erscheinungen. —

Möglichkeit der physischen Erhaltung, fo rd e rt die Aufhebung 
der Verbannung, aber mindestens die Ueberführung der Ge­
nossen in zivilisierte Gegenden mit den besten ärztlichen Mög­
lichkeiten. Sollte eu e r  Protest, etier Tägliches Fordern nicht 
das „Letzte“ verhüten, die physische Vernichtung proletarischer 
Führer, die-immer in d e r Geschichte des Proletariats fortleben 
werden, unmöglich zu machen, so wird euch in erster Linie 
das internationale Proletariat von der schwersten Schuld 
nicht freisprecheh können. .  ._ ^

Würzburg. 13. Oktober 192*.
Die. Mitgliederversammlung de«; Hundes der Freidenker- 

jwgend Deutschlands; Ortsgruppe Würzburg.“ .
•Daß also :n Rußland „die besten proletarischen Führer" 

physisch vernichtet Werdend Tut in den Augen der ..linken**’ 
-Leninisten dem ..Arbeiterstaat** keinen Abbruch. Die Henker' 
des revolutionären Proletariats bleiben d ie . Genossen, denen 
man gerne gestattet, daß Opoositionelle verbannt und unschäd­
lich gemacht werden, w ern nur für das „Notwendigste“ , die 
„Möglichkeit der physischen Erhaltung“ gesorgt ist. Der 
..Volkswille“ bringt diese Ausgeburten politischer Feigheit und 
Verlogenheit natürlich ohne Kommentar. Man muß hält - hen. 
daß man sich immer noch eine Hintertür offen läßt, und ge­
stattet eine „anständige“ Verbannung. — Ekelhafte Gesell­
schaft!

SubskriptionseinladuiiK.
Im November erscheint das Werk: „Der historische Mate­

rialismus“. von Hermann Gorter. 3. vom Autor - verbesserte 
und erweiterte Auflage (ca. 160 Seiten). P reis: brosch. 1.— Mk., 
Ganzleinen gebd. 2-50 Mk. Um jedem Arbeiter Gelegenheit zu 
geben, sich, dieses sehr wertvolle Buch zu einem verbilligten 
Preise zu verschaffen, ha t der Verlag sich entschlossen, eine 
Subskriptionsfrist bis zum 25. November 1928 auszuschreken. 
Für alle Bestellungen, für d ie auf unser Postscheckkonto 
Berlin NW. 82842 (Kennwort: „Hist. Materialismus“) bis zur 
genannten Frist Zahlungen emlanfen, liefern w ir das Buch je 
Exemplar brosch. 0.70 MIl. Ganzleinen 1.75 Mk.

—  Berlin SO36. Lausitzer P latz  13.

A i d i  K la ra  Ze fkln A a ssd ila O re il
Die „rechten Schweine“, gegen die Thälmann, das che­

misch gereinigte Ferkel nun einen wütenden Kampf führt 
haben Zuwachs erhalten. In einem Fraktionsschreiben wird 
:uch Klara Zetkin zitiert, deren „versöhnlerische Stellung“ 
die ist: -

.Jch kam vot mehr als einem Monat in einem schauerlichen 
Zustande hier an. so schwach, daß ich bis heute noch keine 
Bäder nehmen konnte. Da erfahre ich aus der deutschen 
Presse den ungeheuren Hamburger Skandal mit seinen weit- 
tragenden Konsequenzen für die KPD. und KJ. . . . Das übte_ 
einen sehr schlechten EinNuß auf mein Beiinden aus. um 
so mehr, als ich unter dem Gefühl der Ohnmacht leide, nicht 
eingreifen zu können. Der Hamburger Skandal, wie innrer 
die KJ. entscheiden wird, leitet meines Erachtens eine lange 
und schwere Parteikrisis in Deutschland ein. die über die 
(irenzen unserer Partei weit hinaustreiben wird . . . Ham­
burg ist ein schwerer Schlag Iür die Antipanzerkreuzerkam-. 
pagne und darüber hinaus für das Ansehen und die Werbe­
kraft d e r ' P a T t e i .__

O fln it Dtandfcr. Thalheimer usw. liegen bereits AusSchiuß- 
anträge vor. Die „Versöhnler“ wurden auf der letzten Reichs­
konferenz als Heuchler gebrandmarkt, weil sie den Rechten 
die Steigbügel halten auf ihrem Ritt in d ie SPD. Soll auch das 
beste ParadepferdL die alte Klara Zetkin noch daran glauben 
müssen? Uns scheint, es bleiben von dem „Linkskur.“ zu­
letzt nur noch die Pauken und Schalmaien übrig. *

Leninism us un d Hrletf
Die Theorie.

Auf dem . 4. Kongreß der 3. Internationale am 18. 11. 1922 
führte Bucharin in seinem ‘Referat „Das Programm der Inter­
nationale und der kommunistischen Parteien“ folgendes aus:

. „Es gibt hjer keinen prinzipiellen Unterschied Zwischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis. Und ich 
behaupte, daß w ir schon so gewachsen sind, daß wir ein 
militärisches Bündnis mit einer anderen Bourgeoisie 
schließen können, um mittels dieses bürgerlichen Staates 
ein anderes Bürgertum niederzuschmettern. W as später 
sein wird unter gewissen Kräfteverhältnissen, das können 
Sie sich leicht vorstellen, das ist eine- Frage der rein 
strategisch-taktischen Zweckmäßigkeit So soll man das 
im Programm feststellen.

Bei dieser Form der Landesvertekigung. des militä­
rischen Bündnisses mit bürgerbeben Staaten, ist es die 
Pflicht der Genossen eines solchen Landes, diesem Block 
zum Siege zu verhelfen.“

(Protokoll des 4. Kongresses d e r IC I ,  1923. Verlag 
der K. L. S-420)

Clara Zetkin konkretisierte in ihrer Reichstagsrede zum 
Locarno-Vertrag die programmatische Erklärung Bucharms in 

folgender W eise:'
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D eutschlands Zukunft beruht aui einer engen Inter­
essengemeinschaft in wirtschaftlicher Hinsicht mit der 
Sowjetunion . . .  Ich glaube sogar, im Gegensatz zu dem 
Herr« Abgeordneten Welv<fa8 es nicht so aussichtslos ist. 
vtfe e r sich das vorstellt, daß unter Umständen ein Zu­
sammenwirken zwischen der Reichswehr und den Rot­
armisten erfo lg t/' (Reichstagsprotokoll. 127. Sitzung. 
S. 4637/8.)

IL . -  .
Die Praxis.

Die ..Rote Fahne“ versuchte kürzlich, das Zitat _aus der 
Rede Klara Zetkins „richtlgzusteller^*. Wer jedoch obige Doku­
mente unbefangen Hest, für den ist bezüglich des konterrevo­
lutionären Kurses Moskaus kein Zweifel mehr möglich.

Ajtn 8. Januar 1927 führte Bucharin auf der Moskauer Qou- 
vernementskonferenz der Bolschewiki lauf „Inprekorr“ Nr. 11 
vom 25. I. 27 (S. 203) folgendes aus:

„Ihr wißt alle ausgezeichnet, daß Deutschland seinerzeit 
(d. h. 1919—23. D. R.) die^friedlichste Tendenz uns gegenüber 
verkörperte. wöbeFderUmsTänd eine ungeheure Rolle spielte, 
daß Deutschland vorübergehend einer nationalen Unter­
jochung. einer Erniedrigung, einer direkten Ausplünderung 
seitens der imperialistischen Staaten ausgesetzt war. Ich er­
wähne hier übrigens, daß es sowohl unsere Partei, als auch 
sämtliche anderen kommunistischen Parteien.’ gerade in Anbe­
trach t dieser bésonderen Lage- Deutschlands- mit vollem Recht 
für möglich gehalten haben, sogar ein bürgerliches Deutsch­
land gegen die Vergewaltigungen seitens der imperialistischen 
Staaten zu verteidigen.

. . . Wenn gegenwärtig einige Politiker des bürgerlichen 
Deutschland, ihre sozialdemokratischen Sprachrohre und 
ultralinken Renegaten (? ) des Kommunismus versuchen, un­
sere Haltung in dieser Frage als eine Art Sündenfalt und 
Laster unsererseits hinzustellen, so können wir ihnen von 
diesem Tribüne aus nochmals erklären, daß die Kommunistische 
P artei unseres Landes und der von der Kommunistischen 
Partei geleitete Sowjetstaat stets und überall a n 'd e r  Seite 
aller unterdrückten, alter unterjochten und sogar national- 
bürgerlichen Staaten stehen wird, in jenen Fällen, in denen sie 
von allen Seiten von den imperialistischen Räubern angegrif­
fen werden. Das ist unsere Linie, diese Linie haben wir durch, 
geführt und werden w ir durchführen, soweit solche Fälle sich

Rußland bewaffnet die Bourgeoisie.
Auf einem Bezirksparteitag der KPD. W asserkante legtè 

Arthur E w ert Mitglied des Zentralkomitees der KPD„ nach 
dem Bericht der „Hamburger Volkszeitung" vom 1. März 1927 
das nachstehende Geständnis ab:

„Nun noch ein W ort zu den Sowjetgranaten. Genossen, 
nehmen w ir z. B. (Se türkische Regierung. .Diese führte eingn 
K rieg s, egen Griechenland Und der türkischen-Regierung ist 
auch (wie an ^Deutschland.’ D. R.) Waffenmaterial geliefert 
worden von Sowjetrußland. Das ist eine feststehende und 
unbestrittene Tatsache. Dieselbe türkische Regierung hat aber 
gleichzeitig die Kommunisten in der Türkei aufs schärfste 
verfolgt: auch das Ist eine unbestrittene Tatsache. Unsere 
P a r t«  in der Türkei arbeitete unter den schwersten Bedin­
gungen, trotzdem Wurde der Kampf gegen die Vortrupps des 
westlichen Imperialismus dieser nationalen türkischen Regie­
rung unterstützt voif SowjetruBland. Dieses muß man den Ar­
beitern klar machen.“

jfus der 7nicmolionole

M M n  <1

Der «Kampf ums Brot“ 
und die Selbstbewußtseinsentwicklung.*)

Wie bedauerlich es auch sein möge, daß die erwähnten 
Betriebsorganisationen der Amsterdamer städtischen ~A 
aufs tote Gleis geraten sind, so ist es doch nicht verwunder­
lich. Ideologisch sind sie noch völlig auf den Gewerkschafts- 

— Standpunkt des ..täglichen Kampfes ums Brot" eingestellt, 
welcher eben „rtiit mehr revolutionären Mitteln" geführt wer­
den soll. Die BOT offenbart sich dazu als die beste Waffe. 
Das Organisationsprinzip nach Betrieben entspricht hier noch 
nicht der klaren Einsicht, daß diese Organisation die Hand­
habe ist für die Entfaltungndes Selbstbewußtseins zur Durch­
führung der sozialen Revolution.

Dies zeigt sich z. B. auch an den von den Betriebsorgani­
sationen angesetzten Bestrebungen, in der IAA. aufgenommen 
zu werden. Diese Internationale steht zw ar der Prinzipien­
erklärung naäh auf dem Boden des Räteprinzips, aber . . .  so 
weit w ir wisseu. hat nicht eine einzige der--angeschlossen«! 
Gewerkschaften dieses Prinzip verwirklicht. - Es sind allés 
gewöhnliche Berufsverbände, welche ganz gewöhnliche Koa- 
Htionsgewerkschaftspolitik treiben, welche nichts anderes sein 
kann wie Führtrpolitik. Darum wird hier der erste Grund­
satz der Entfaltung des SelbstbewuBtseins verletzt. Die Am­
sterdamer BO. wissen auch sehr'gut. daß die IAA. den Stand­
punkt der ..Notwendigkeit des Äbschließens von kollektiven 
Arbeitsverträgen“ einnimmt, was wiederum auf der Koalition 

_  von Kapital und Arbeit beruht und wiederum nur Führer­
politik sein kann. Obwohl sie also sehr gut wissen, daß die 
IAA. nicht mehr wie eine Führergewerkschaftszentrale ist. be­
werben sie sich mit einem Fleiß, einer besseren Sache würdig, 
bei diesem Hemmschuh, für die Entwicklung der BO. aufge­
nommen zu werden. Das sind die Konsequenzen, wenn nur 
der „Kampf ums Brot“ Richtschnur des Handelns ist.

Die erste Anfrage um Aufnahme in die IAA. wurde aber 
abgelehnt, wvil das NSV. in Holland schon angeschlossen war. 
Die einzige Lösung war also Anschluß beim NSV. Davon 
konnte aber keine Rede sein, was ein jeder verstehen kann, 
wenn man unsere Betrachtungen über diese Bonzen-Bande 
gelesen hat.

Der Zersetzungsprozeß im NSV. kam aber zu Hilfe. Nach 
dein Kuhhandel, betreffend Verschmelzung mit dem -zentra- 
Hstisch-„kommunistischen" NAS. fiel das NSV. auseihander. 
Und die BO. benutzten die Gelegenheit, eine neue Gewerk­
schaftszentrale zu gründen: das C.Synd. Verbond van Bedrijfs­
organisaties^ (NSVB.) .(1. April 28).

So haben wir jetzt drei „revolutionäre" Gewerkschafts­
zentralen: eine „kommunistische" (NAS.). eine syndikalistische 
(NSV.) und eine sog. anarcho-syndikalistische (SVB.).

■ Bei dem Zusammenbruch des NSV. sind die beiden ande­
ren Zentralen selbstverständlich als Geier rund um das Aas 

_geflogen. Beide versuchten möglichst große Stücke aus dem 
Kadaver zu reißen, mit dem Erfolge, daß das NSV. nur noch 
1500 Mitglieder hat. Die Zentrale d e r  BO. tat also auch das 
ihre und forderte die syndikalistischen Gewerkschaften auf. 
nach ihr überzusiedeln. Der ..Kampf ums Brot" als Zielsetzung 
führte also zur Untergrabung ihrer eigenen Existenzberech­
tigung. Es wurden ganz gewöhnliche Koalitionspolitik trei­
bende Führergewerkschaften aufgefordert, der. Zentral« der 
Betriebsorganisajionen beizutreten. Und das Will dann noch 
vorgeben, gegen den opportunistischen Reformismus und re­
formistischen Opportunismus zu kämpfen. Gerade wie bei der 
IAA. wind ein Name mißbraucht, um eine versumpft« Ladung 
von altmodischer Arbeiterbewegung zu decken. Während

*) Siebe auch KAZ. Nr. 56.

eine neue Arbeiterbewegung ganz klar im W ort und vor allem 
in Tat zeigen muß. daß. nur das Rätesystem Grundlage des 
Klassenhandelns sein kann und dadurch nur die FQbrerpoJitik 
beseitigt werden kann, w ird hier dem organisatorischen Er­
weiterungsbetrieb nachgegeben u n d -d k  eigenen Prinzipien 
Verspottet.

Kehren w ir  jetzt-zurück zu der Frage der Aufnahme in 
di«' IAA. WuTde man bei d e r  ersten Anfrage einfach zum 
NSV. verwiesen, nach den „Einheüsbestrebungen" dieser Zen­
trale lagen die Dinge anders, und so wurden dann auch die 
Anarcho-Kommunisten eingeladen, sich an dem in diesem 
Sommer abgehaltenen Kongreß der IAA. in Lüttich zu beteili­
gen. Die Vertreter des NSV. waren auch dort und nahmen 
nun nicht gerade eine angenehme Position ein. * '

Es war den Anarcho-Symfikalisten ein Leichtes, diese 
Brüder als Gewerkschaftsschieber hinzustellen. Wichtig ist 
aber, zu bemerken, daß der Kongreß nicht ohne weiteres die 
Schieber ausschloß, sondern eine Resolution annahm, in Holland 
eilten „Einigungskongreß“ der Syndikalisten und Anarcho­
syndikalisten tin  zu berufen unter dem Präsidium der IAA., und 
daß die „Differenzen“ im laufenden Jahre geschlichtet sein 
müssen.

Diese Lösung is t für d ie Schieber ein gefundenes Fressen 
im wahren Sinne des Wortes. Der beabsichtigte Kongreß hat 
von einem Monat stattgefunden {und im Prinzip wurde die 
..Einigung" angenommen. Eine * Urabstimmung muß noch den 
endgültigen Beschluß fassen. Die Bonzen können bereits er 
leichtert aufatmen. denn damit sind sie der Ihohung. daß sie 
von dem Zerfall r des NSV. selber kaltgestellt würden, ent 
rönnen.

W ir können in dem Gang der Ereignisse für die revolutio­
näre Bewegung nicht anders sehen als einen Schritt rück 
wärts. Die Propaganda für das Rätesystem ist jetzt unter 
bunden. weil es den Interessen der Führer widerspricht 
Aber nun ist es auch unmöglich. Koalitions- und Führerpolitik 
prinzipiell anzugreifen, weü diese schließlich die Politik der 
IAA. ist.

Dkser Ausgang-war nicht anders zu~ erwarten. Die neu 
enstandenen Betriebsorganisationen waren und sind ideo­
logisch noch nicht weit genug fortgeschritten, um einzusehen 
daß ihre Existenzberechtigung gerade dort liegt, wo sie sich 
scharf gegenüber jeder Bewegung stellen, die nicht das Räte 
piinzip und das Selbsthandeln* zum Ausgangspunkt jeder pro
letarischen Tätigkeit macht. Man entschuldigt sich dann mit 
der Redewendung, daß die .anderen“ noch nicht so weit sind 
und darum muß man den ..Kampf ums Brot" und Kompromisse 
machen. Damit 'sind diese Betriebsorganisationen auf das tote 
Gleis g e k o m m e n . * . '

Hugerelend in Nordwestchina.. Der H unger in der Provinz 
Schansi greift um sich. Nach amtlichen Angaben1 befinden sich 
400000 Personen im Hungergebiet. Infolge Mangels an Geld­
mitteln ist die Regierung nicht in der Lage, dem Hungergebiet 
Hilfe zu leisten, wo bereits Epidemien adsgebrochcn sind. Man 
befürchtet den Ausbruch der Pest. _ .

-— _
Der Kyritzer Landesfriedensbruchprozeß endete mit Frei­

sprechung resp. Aufhebung geringer Strafen durch Bewährungs­
frist. Es handelte sich natürlich nicht um Arbeiter, sondern 
um Hakenkreuzler. die das Finanzamt stürmten.

•
Das Kabinett Poincaré ist zurückgetreten, da die ..radikal- 

soziale" Partei ihre Minister aus dem Kabinett zurückgezogen 
h a t Dadurch w äre die alte nationale Einheit futsch und eine 
neue notwendig.

- • •

Die Präsidentschaftswahl in Amerika brachte den über­
legenen Sieg des Republikaners Hoover über den Demokraten 
Smith. Der Sie* tloovers bringt den hemmungslosen Ex- 

sdrang des amerikanischen Imperialismus zum Ausdruck.

Jhm  den ‘W trtacfkafts&cxtTtien

« rtO la iM rit
Falscher.

Die leninistische ..Hamburger Volkszeitung" wurde kurz 
vor dein Abbruch des Hafenstreiks von der sozialdemokrati­
schen Polizei verboten. Teddy hatte zu Ehren seiner vom 
Ekki reparierten politischen Jungfernschaft öffentlich eine 
Rede g ^ed e t._ d aß m an _ tii Äötiüiener Zeit wieder, wie 1923, 
auf die Barrikaden sfeigeti wördeTöBgleich der Schäker doch 
soviel weiß, daß solche Sachen bei dieser Komintern künftig 
so gut wie ausgeschlossen sind. Die ..Volkszeitung“ dekorierte 
den Versammlungsbericht mit allerlei militärsachverständigen 
Randbemerkungen, denen ein Kind ansehen konnte, daß sie ein 
Verbot des Blattes provozieren sollten.

Die „Demokratie" w ar so anständig, das Verbot schon nach 
einigen Tagen wieder aufzuheben. Schon die erste Nummer 
der „Volkszeitung“ beginnt mit einem Schwindel. Bom­
bastisch wird von einem am 2. November stattgefundenen 
10jährigen Jubiläum des Blattes berichtet. Die „Rote Fahne" 
sandte einen Glückwunsch, in welchem es heißt: ..Das enge 
brüderliche Band, das uns mit euch verbindet, findet auch 
äußerlich darin seinen Ausdruck, daß die ersten Numftfcrn der 
„Hamburger Volkszeitung" als damaliges Organ des revolutio­
nären Hamburger Arbeiter- und Soldatenrates unter dem 
gleichen Titel erschienen, wie ihn das Zentralorgan der KPD.. 
unsere „Rote Fahne“ trägt.“

Für die revolutionären Arbeiter gilt es. diesem Jubiläums­
schwindel. der auf Vergeßlichkeit spekuliert und sich vor allem 
auch an diejenigen Arbeiter wendet, die ersj später zur Ar­
beiterbewegung kamen, die geschichtliche Wahrheit entgegen­
zusetzen. Die KPD. weiß schon, weshalb diese Fälschung ln 
Szene gesetzt wird. Die Hamburger ..Rote Falme“ entstand 
als echtes Kind der Revolution durch den Beschluß einer 
Massenversammlung auf dem Heiligcngeistfeld. den ^ozlal-
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Verrätern die der Arbeiterschaft gehörige Presse zu entreißen. 
Unter der Fahne der Linksradikalen, die im schärfsten Gegen­
satz zur USP. standen, wurde die sozialpatriotische Bürokratie 
aus dem „Echo“ vertrieben und unverbrüchliche Solidarität mit 
jener siegreichen russischen Revolution, verkündet, deren 
Kampfmethoden den .poitischen Invaliden von der USP. stets 
ein Greuel waren. *

Die „Hamburger Volkszeitung*‘ hat mit dieser ..Roten 
Fahne“ nur soviel zu tun. als ihre Geburt schon die Niederlage 
der Revolution zum Ausdruck brachte. Die Linksradikalen, 
als die einzigen wirklichen Verteidiger des russischen Bolsche­
wismus auch schon vor deni Zusammenbruch des kaiserlichen 
Deutschland, verfügten wohl über eine klare marxistische 
Theorie und über jene radikale Aktionsweise,. die allein die 
Massen zum Siege führt. Aber sie stellten schon während de? 
Krieges organisatorisch nur lose Gruppen dar. und überließen 
deshalb auch beim Novemberzusammenbruch alles der Massen­
spontanität. ohne sich u,m eine wirkliche organisatorische Ver­
ankerung ihrer Politik zu bekümmern. -  .

Auf Grund dieser Tatsachen spielte die USP. m allen or­
ganisatorischen Fragen des einzigen Hamburger Arbeiter-* 
blattcs bald eine wichtige Rolle und verstand es. -die links­
radikale Redaktion beim ersten Rückgang der Revolution ge­
waltsam zu entfernen, weil sie den Apparat in Händen hatte. 
Wolfgang Bartels, der heute das ..orthodoxe" Latein für den 
großen Urbahns zusammenreimt und nun auch mal vor die Tür 
gesetzt wurde, gab sich dazu her. den damaligen Arbeiterrevo­
lutionär Paul Frölich zu verdrängen und unter dem Schutz, 
des Hausfriedensbruchparagraphen die „Rote Fahne“ der Re­
volution mit zentristischem Schleim zu schänden. Weil die 
Politik Liebknechts und Luxemburgs nach den Worten einer 
unabhängigen Lokalgröße in dem Blatte nicht mehr geduldet 
werden sollte, wurde die „Rote Fahne“ eingezogen und mit 
demselben Apparat die ..Volkszeitung“ ins Leben gerufen, was 
in der Situation des akuten offenen Kampfes einer Absage an 
die Revolution gleichkam. Die Tatsache, daß die Vollmacht 
für die Reichspapierbezugsstelle in Händen eines Unabhängigen 
war. genügte, um das revolutionäre Blatt zu zerstören, da die 
Linksradikalen nicht die Kraft hatten, geeignete Gegenmaß­
nahmen zu treffen oder die Zeitung" in anderer Form weiter 
herauszugeben. • '

Vom November 1919 bis zum Hallenser Parteitig 1920 war 
die „Hamburger Volkszeitung" offizielles Organ /jener USP-
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die Lenin un j andere, schon von der Kriegszeit her so scharf 
gekennzeichnet hatten, während die Nachfolgerin der ..Roten 
Fahne" in Hamburg als Organ der'»KPD. (Spartakusbund) in 
■uer ..Kommunistischen Arbeiterzeitung" erstand. Die leni­
nistischen Pseudorevolutionäre feiern zehnjähriges Jubiläum, 
weil sie den Geburtsschein der ..Hamburger Volkszeitung“ gern 
unterschlagen möchten. Der Raub der ..Roten Fahne“ in Ham­
burg war das gleiche Bubenstück, welches die Scheidemänner 
während der Kriegszeit am Berliner „Vorwärts“, a n d e r  Bremer 
..Bürgerzeitung“, am „Braunschweiger Volksfreund“ und an­
dersw o verübt haben. Die revolutionären Massen Hamburgs 
standen, .wie sich oft genug zeigte, politisch bei den Links- 
radtkalen. aber Parteidisziplin hielt sie béi den Beschlüssen 
jener Instanzen, die der Revolution bis auf den heutigen Tag 
im Wege stehen, deren Schandtaten aber auch im vorliegen­
den Fall in verschiedenen Flugblättern und Artikeln aus d a­
maliger Zeit, veranlaßt von heutigen Prominenten der KPD. 
zur Steuer d e r geschichtlichen Wahrheit erhalten geblieben sind.

Im beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dnrch die Post oder durch die „ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A r b e i te r - L i te r a tu r " ,  Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.
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Hamburg.
Die öffentlichen Diskussionsabeude finden 14 tägig bei| 

E c k e l m a n n .  Bartholomäusstr. 1. statt. — Dienstag, dei 
13. November. 20 Uhr. Thema: Die Aufgaben des revolutio 
nären Proletariats zu den Wirtschaftskämpfen. — Dienstag.| 
den 17. November. 20 Uhr. Thema wird noch bekannt «< 
geben. Der Arbeitsausschuß.

Finow tal.
Auskunft über Versammlungen im Bezirk und Betriebs-| 

berichte an die Adresse Karl Falk. Kupferhammer bei 
walde. Lichterfelder StT. 51.

Daselbst jeden Sonntag von 10—11,30 Uhr KAZ.- ui 
Kampfruf-Ausgabe sowie Bekanntgabe der Tagungslokale um 
Aufnahme.

Dortmund.
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlungl 

der KAP. und KAJ. ' %. <
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

D e r  O r t s r a t .

Die Ortsgruppe Weißenfels der KAP. schließt den 
P a u l  R i n g e l  wegen parteischädigenden Verhaltens aus:| 
gleichzeitig Wegen Nichtbezahlung von Solidaritätsumlagcn ur 
rückständigen Beiträgen. — W ir warnen hiermit alle prole-| 
tarischen Organisationen vor dem oben genannten.

Für den Pressefonds gingen im Oktober ein: Gen. Her..| 
17. Bez.. 15 Mk.: Stutz. 6. Bez.. 2.— Mk.: Ungenannt 2.80 Mk.;[ 
Ludwig. 2. Bez.. 25.— Mk.: Kraft. 14. Bez.. 20.— Mk.: Weif 
20 Mk.: Brandes 30.— Mk.: Zahn 5.— Mk.: Ortsgr» Mat 
bürg 30,— Mk.: 17. Bez. Pressefond Li. Nr: 55 3.85 Mk.:| 
2L- Bez. der Union 50.— JVlk:: Gruppe holländischer Kommu­
nisten 16.— Mk.: O. F.. Wriezen 1,— Mk.

’ Groß-Derlli
5. Unterbezirk.

Das Lokal befindet sich jetzt Brombergerstraße 12.
Lack mann. •

Am 21. November wird in Ebers walde ..Massenaktion“ äu#-l 
gerührt. Es wird erwartet, daß alle Genossen sich daran be-l 
teiligen. Näheres in Nr. 46 des ..Kampfruf“.
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•Stehens des Reichsarbeitsministeriums vorüber, in denen 
lie Errungenschaften und die Konsolidierung'der «Arbeitsgemein­
schaft zwischen Kapital unU Arbeit als die höchsten Güter des 
ieutschen Volkes gepriesen worden sind, als sich schon die 

|rauhe KJassenkarnpfwirkliohkeit mit ihfren scharfen Gegen- 
"itzen zwischen Unternehmertum und Arbeiterschaft mit 

w e r  geradezu erschreckenden Deutlichkeit offenbart. Die 
tungsgesetzgebung. die sozusagen die Krönung des 

Werkes des Wirtschaftsfriedens darstellen sollte, hat sich als 
rollkommen machtlos und wirkungslos gegenüber dem W'il- 

des ‘Ruhrkapitals erwiesen. Der Reichsarbeitsminister 
kissel hatte gewagt, gegen den Willen der nordwestdeutsdien 

itrie einen Schiedsspruch des als Arbeitsgeber 
reußens bekannten LartJgerichtsdirektor Dr. Jötten für 

rechtsverbindlich zu erklären. Dieser Schiedsspruch selbst 
ichte den Arbeitern eine Zulage von 2 Pfennig pro Stunde 
den Akkord und 6 Pfennig für die auf Zeitlohn arbeitenden 
leten. Die Gewerkschaften hatten eine Erhöhung von 

Pfennig verlangt. Das Resultat dieses Schiedsspruchs muß 
iter diesen Umständen als außerordentlich kläglich angeseiien 

'erden. Trotz dieses offetrtJaren Mißerfolges haben stdi dte 
■werkschaften geradezu um die Rechtsverbindlichkeit dieses 

gerissen. Sie waren bereit, die ausgebeute- 
Ruhrproleten auf lM bis 2 Jahre an diesen Tarif zu bin- 

Diese ungeheure Zeitspanne wollten sie den Eisen- und 
»triellen zur rücksichtslosen Rationalisierung ihrer 

triebe urtd damit zur weiteren verschärften Ausbeutung 
reigeben. Der Schiedsspruch bedeutet eine völlige Recht- 

ichung und Auslieferung der Arbeiterschaft des Ruhr- 
ietes an das Hütten- und verarbeitende Eisenkapital. Wie 

ring die Erhöhung ist, hat der sicherlich unverdächtige Füh­
rer der christlichen Gewerkschaften, StegerwakJ. in seiner 
Reichs tagsrede zugeben müssen. Er erklärte wörtlich

„Der Schiedsspruch wirkt sich mit 0,5 bis 0,75 Pro­
zent des Umsatzes aus. also nicht mehr als die Umsatz­
steuer und daß beträgt atif den Zentner Stahl 0 5  Pfennig. 
Dagegen ist die Spanne zwischen Lager- und Verkaufs­
preis vor kurzem um 12 Mark pro Tonne erhöbt Worden.“

muß e r  bekennen, daß die Ruhreisenarbeiter sich 
geradezu unerhörter Weise Jahrelang haben ausbeuten 

Es genügt der Hinweis, daß in Deutschland die 
-Stundenschicht der Hüttenarbeiter 25 Jahre später als in 

eingeführt worden is t  
Die gesamte Lohnerhöhung des Schiedsspruches beträgt 

Millionen Mark jährlich.' Dies ist ein ganz geringer P ro- 
ltsatz des Reingewinnes der in Frage kommenden Industrie, 

der Stahlverein hat im abgelaufenen Geschäftsjahr als 
:ewinn einen Betrag von 52,9 Millionen Mark oftizieU be- 

mt gegeben. Es kötmt£ noch an Dutzenden von Beispielen 
hohe Rentabilität der Ruhr industrie nachgewiesen w er- 

Die letzte Erhöhung von 12 Mark pro Tonne hat für 
Stahlindustriellen den Rückgang des Inlandsabsatzes 

ir ausgeglichen. Seit 1925 ist die Produktionsleistung 
Arbeiter dauernd im Steigen begriffen. Das Kapital hat 

rch eine brutal durchgeführte Rationalisierung sich einen 
Aufbau auf Kosten d e r  Arbeiterschaft ge- 

der es in  die Lage setzte, wieder auf dem Weltmarkt 
konkurrieren.
Diese gesteigerte Wirtschaftsmacht, welche bsonders noch 

das «Konfunkturjahr 1927“ eine weitere V erstä rk««  
hat, benutzt das Kapital zu einer Offensive gegen die 

H err Stegerwald hat enthüUt, was jeder P ro ­
sich denken konnte, daß das K agtal einen Kampfonds von 
MdUonen Anfang des Jahres als Reserve festgelegt h a t  

Riesenbetrag w ar nach seiner B ehaup te«  zum Kanyrf 
das Schlichtungswesen bestimmt. D as Unternehmertum 
die Fesseln des Schlichtungswesens s p r e ie n .  Ein ein- 
Proiet könnte sk h  darüber wundern. daB d as  Kapital 

Interesse daran hat, <Üe so wundervoll
Maschinerie  z a  zerstören. E r würde vielleicht so­

tten Oedanken kapm ata. daß gerade ans dtesem 
die Arbeiterschaft am  SchUcfatuncswesen festhaltcn 

tfd i «ftr die Be* whatomc  dieser « turtichen Ansdeichs- 
Bsetien m U te . fn d e a  e r  a m  d er Qcgncrachoftt dea 
m é dfe NfttzSchke* «fe die Arbeiterschaft

Das Sdiidfsal der Dnhrprolelcn
Die A ussperrung  d e r  füsenkonige ha t mit einem  

Schlage d ie g esam te  L age erhellt. In d iesem  Konflikt 
offenbaren sich die ungeheuer verschärfenden  G egen ­
sä tze  in d ie ser anläßlich ih res 10. G eb u rts tag es  so  viel 
besungenen  und behocliten Republik. H underttausende 
von A rbeitern  erheben  sich gegen eine im m er u n erträg ­
licher werdende* V erelendung und ges te ig e rte  A usbeu­
tung, w eil d as  K apital keine ä n d e re  W ah l m ehr läß t; e s  
läß t d ie le tz ten  „dem okratischen“ R ücksichten  fallen, um 
d a s  R iesenheer d es  P ro le ta ria ts  bedingungslos u n te r 
se ine G ew alt zu  beugen.

D iese T a tsach e  ha t b ew irk t, daß  alle „maßgebenden** 
O rganisationen und P a r te ie n  F arb e  bekennep m ußten zu  
e iner S ituation, d ie z w a r  schon längst kein G eheim nis 
m ehr w ar, d ie a b e r  im m er w ieder v ersc h le ie rt w urde , 
zu  den  klaffenden unüberb rückbaren  In teressen  d es  P ro ­
le ta ria ts  und d e s  K apitals. . ~ —~ \

Jahrelang haben die Sozialdemokratie und die Ge­
werkschaften d as  P ro letaria t genarrt mit der Utopie des 
demokratischen Aufbaues des Kapitalismus auch im Sinne [ 
des Proletariats. Nun reifen die Früchte. Die von den 
G ew erkschaften durchgesetzte verlängerte A rbeitszeit 
die Rationalisierung, die Züschanzung von ungezählten 
Millionen an die Ruhrkapitalisten im Ruhrkriege, alles 
erw eist sich heute a ls eine Vermehrung d er M achtmittel 
der Kapitalisten, die mit diesen Machtmitteln den Krieg 
gegen das P ro letaria t führen. Nach der Niederwerfung 
der M etallarbeiter in Berlin, in Mitteldeutschland, der 
Hafenarbeiter in Ham burg und dem Aushungerungskrieg 
gegen die W erftarbeiter greifen sie auf d er ganzen Front 
an der Ruhr an, um die Arm e frei zu bekommen für die 
Niederwerfung d er Textilarbeiter, die vor Hunger rebel­
lieren. Es ist d er alte saubere Plan d e r Kapitalisten, das 
Proletariat in Berufe, Kasten, Bezirke zu zerteilen und 
zu spalten, um es so  besser niederwerfen zu können. 
Hier erw eist sich die Tarifpolitik ganz eindeutig als die 
Peitsche des Kapitalismus über das Proletariat.

Die Millionen der deutschen Arbeiter, stecken einzeln 
ihre Schläge ein. lassen sich einzeln abm urksen, das ist 
ihr Verderben. Und" doch bindet sie alle dieselbe Not, 
dieselbe Verzweiflung, dasselbe Schicksal zusammen; 
das Schicksal d e r  Klasse, die in die Barbarei hinabge­
stoßen wird, weil der Kapitalprofit eben keine „M ensch­
lichkeit“ kennt. D er Kapitalismus reckt seine Tatzen, die 
von der Not und dem Elend des P ro letaria ts w ieder 
Fleisch angesetzt haben, über die Grenzen, nach dem 
W eltmarkt, will mit billiger W are aufw arten, um den 
G egner niederzukonkurrieren. Dazu ist notw endig immer 
gew altigere Kapitaisakkumulation; wed d e r Raum, auf 
dem  die sich, ste ts  steigende M assenproduktion abgesetzt 
w erden kann, nicht ausreicht, um diese zu fassen. Ein 
wilder Konkurrenzkampf des W eltkapitals untereinander 
hat von neuem begonnen. Die Rüstungen in allen Ländern 
sind nur d er Schatten, den d er neue Krieg voraus w irf t 
Die Technik im Dienste d e s  Kapitalismus kämpft die 
A rbeiter durch die M aschine nieder. Die M assenarbeits­
losigkeit in allen Industrieländern zeigt die Konsequenzen 
des kapitalistischen W iederaufbaues deutlich in dem 
Sinne, daß  d er P latz  an  d e r Sonne, dem das Kapital zu­
eilt, für das P ro letaria t den Platz auf dem  Friedhof be­
deu te t

Wenn die Millionen der deutschen Proletarier sich 
einmal emen Augenblick auf ihre Menschenwürde be­
sinnen, und von dem Ertrag ihrer Arbeit nur so viel 
fordern, daß sie leben können wie ein Hund der Bour­
geoisie, — dann stürzt der ganze kapitalistische Aufbau 
zusammen, weü die Bedürfnislosigkeit und die Hunde­
demut der Proletarier das einzig reale Fundament für

den ..Aufstieg“ d e r demokratisch-kapitalistischen Repu­
blik i s t
■ D as wissen auch die befrackten Ministerlinge und 

S taatsm änner d er G ew erkschaften und der Sozialdemo­
kratie. Deshalb suchen sie dem  Proletariat einzureden, 
daß  d e r S taa t auf Seiten des P ro letaria ts stünde.' Nur 
halten solche kindischen Lugen n irh t lange vor. D ie 
Kapitalisten können w arten. Die Arbeitsgerichte d es  
S taates sprechen das ^Recht“, daß  die von den Kapita­
listen auf die S traße bugsierten keine Arbeitslosenunter­
stützung erhalten. S ie stehen als B ettler vor den Armen- 
am tern. die nun ihren Bankrott anmelden. Im Reichstag 
schw ätzt, m oralisiert philosophiert d e r  Jam m erm ensch 
W issell über die Unmenschlichkeit d er Kapitalisten und 
dem  moralischen Recht d er Arbeiter, und die Arbeiter, 
die angeblich unter den Fittichen des S taates ruhen und 
die A utorität ihres Schützlings verteidigen sollen, w erden 
ausgehungert, hingehalten bis der letzte Leib B rot 
ve rzeh rt ist. Dann kommt das „Kompromiß“ . W enn 
„unlautere Elemente“ in ihrem  Hunger nach den W ürsten 
jn  den Schaufenstern greifen, schützt d e r  Gummiknüppel 
und d e r  Schießprügel des S taa tes die hungernden Kinder 
v o r  Dummheiten, indem e r  ihnen den Schädel poliert 
o d e r sie durch den knurrenden M agen schießt. So wird 
auch die Auflehnung d er Rubrproleten enden wie alle 
Bewegungen, die d ieser voraufgingen: mit d e r  Nieder­
lage des Proletariats, die eine gerissene Bonzokratie in 
einen „Sieg“  umlügen muß, um ihren eigenen V errat zu  - 
verschleiern.

W enn daher die R uhrproletarier Gew ehr bei Fuß 
stehen bleiben, ist ihr Schicksal besiegelt Es gibt njir 
einen W eg, diesem W eg in die B arbarei zu entgehen, 
daß  ist die geschlossene Erhebung des P ro letaria ts und 
sein Kampf gegen die organisierte G ew alt des Kapita­
lismus: Es ist auch ein Unsinn, von „Kampfleitungen“  zu 
reden, und daneben die Arbeiter in die Gewerkschaften 
zu treiben, wie dies die famose „Kommunistische“  Partei 
be lieb t Die Tatsache, daß selbst die KPD. gezwungen * 
is t  zu r W ahl von Kampfleitungen aufzurufen, beweißt, ’ 
daß sie nicht w a g t die Organisationen, d ie  den Kampf 
des Proletariats führen müßten, die Gewerkschaften, als 
solche anzuerkennen. W enn ab er auf Grund d e r konter­
revolutionären Versteinerung d e r Gewerkschaften kein 
Kampf m ehr mit diesen möglich i s t  so  genügt e s  n ich t “ 
gelegentlich Kampfleitungen zu bilden als Spielzeug, die 
sich nicht auf die organisierte Kraft des Pro letaria ts 
stützen können, sondern d ie Kampforgane haben nur 
einen Sinn, w enn sie zu gleicher Zeit den Kampf gegen 
die reaktionären Bollwerke der proletarischen Aktion, — 
d er G ew erkschaften und ihrer parlam entarischen H elfers­
helfer, selbst aufnehmen.

D araus fo lg t daß das Pro letaria t nicht fü r den 
Augenblick nur rüsten muß, sondern seine Aktion hat 
nur Sinn, wenn es begreift daß  es den  Kapitalismus über­
haupt stürzen muß. Die M assen d e r A rbeiter können 
dies nur, wenn sie die G ew erkschaften zertrüm m ern, sich 
ihre Organisationen, die B etriebsorganisationen in den 
Betrieben aufbauen, untereinander verbinden und so die 
proletarische Klasse aktionsfähig m achen. Die Aktions­
ausschüsse hängen dann nicht in d e r  Luft, sondern sind
der Hammer der proletarischen Massenaktion, die die 
reformistischen Wände zerschmettern, um den Weg 
freizulegen für die Eroberung der wirtschaftlichen und 
politischen Macht durch die revolutionären Räte des 
Proletariats. Schrecken die-Ruhrarbeiter nnd mit Omen 

das Proletariat davor zurück, wird die weitersteigende 
Verelendung ihnen lehren, daß sie diese Erkenntnis nur 
mit neuen Opfern an Kraft und Blut erkaufen müssen.

würde. Diese refa» mechanische Denkweise verkennt  vofl- 
kommen die Gnmdtace und das Wesen der Schlkhtancsgesetx-

WirtschaftNach dem 
maßte d «  deutsche Kapital zur

sie dfe letzte M felid*eft ar M cef e w M f e »  bzw. 
WiederherstoBont seiner Macht war. Die dnrch die revo-

.  dnrch Uas Kapital gestärkte A ifceitersd tft wollte 
de« K anvf « « e n  das Kapital m it allen Mitteln Ms W  Er-* 
ohenm g d e r  MacM lortsetzen. Infolgedessen Jagte e a e  Streife, 
wefle die andere. Dtas Unternehmertum kam 
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